[5t Trinitatis-Gemeinde zu eon 


macht anläßlich der am 19. (22.) Auguſt a cr. 
mit bekannt, daß gemäß beſtehender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde ſich an der Wahl betheiligen dürfen. 
ſind aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig ſind, 
zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag 
zur Erhaltung des Kirchenweſens eutrichten. 
und Störungen bei der bevorſtehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Be⸗ 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirch enkanzlei Mitglieds 
Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 
Vorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf kleine andere Perſon über: 
tragen werden darf — geftattet werden 


ſcheine ausgegeben. 


darum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. die 
| rüdfändigen BR ERROR 
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Sonntag, den 21. Juni (3. Juli) 1898. 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


f pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Porto. 


P 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reaction Ind Crpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. | 


Telephon Nr. 362, 
— muB Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
— — ———ů A —— Q —— — 


© Dzielna⸗Straße 13... 


18. Jahrgang. 


Loder Tageblalt 


Abonnements: W BeferktonsanbährenD TE ar Te 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 


—— ——-V ———— ̃—ðs.̃. ̃ ͤ I 


L. ZONERs Photographie-Atelier 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Bor- bis 6 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Das Sirchencollenium 1% 


der 


A S 


-o 
Benützen Sie die Gelegenheit!! 
Jorzügliche und danerhafte Herren - kiſheanpn, 


offene, Rart vergoldeſe Remontoire, die iğ von den echtgo denen gar ni hi 
unterſcheiden und ohne Schlüſſel aufgezogen werden, einen ſehr dauerhaften 
Mech nismus und Glasdeckel, der vor Staub ſchützt, besitzen, werden ſammt 
aner Kette aus amerikaniſchem Gold und einem Bieloque, „Glaube, Liebe 

uad Hoffaung“ darſtellend, 


ſtatt für 9 nur für Rs. 5.50 abgegeben. 


Schriflliche, fünfjährige Garantie. 
Die U en find ſorgfälliz regullrt und werden nach einer Anzahlung von 1 Rub! 


verſandt, der Reſt wird gegen Nachnabme erhoben. 
M. LICHTENSTEIN, ee. Hezybowski Platz 12, Wohnung 8. 
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Jeruſalemer Alec, fans Borska. 


T 


ftattfindenden Paftorenwahl hiers 
Stimmberechtigt 


Um Mißverſtändniſſe 


Die geehrten Gemeindezlieder werden 


i 


DEERE 
Anna uuf Ninern mäſſer, natürliche und künfliche 


— im 


Inſtitut von L. Zieminski, 


In Warſchav, Marſcholkowska Nr. 


153, Ecke der K Glewzka, gegenüber vom 
Garten. Telephon N. 


ſäch ſiſchen 
1146. 


Künſtliche Mineralwäſſer 2 RIL. wö hentlich. Natürliche Mineral: 


wäſſer, diesjähriger Füllung zum 


en-gros Preis (der letzte Preiscourant ermäßigt.) 


Für Mich, Molten, Salze, aufwärmen und Bedienung wird nichts berechnet. — Refir, 


Die künſtlichen Wäſſer find aus deſtillirtem Waſſer hergeſtellt. Für die Friſche 
ur Wäſſer wird garantiıt. Das Abonnement dauert vom 15. Mai bis zum 15. September, 
täglich von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags. 


Vertretung in Lodz: 


Apothekerwaaren⸗Haudlung I. Niwiński. 
u rear 
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— 4 Kur- und Bowlen- Weine, 
ſowie friſche Früchte, Conſerven und Bis quits 


— empfiehlt — 


x Heimann, Odessa, 


Filiale in Lodz, Petrikauer⸗ Stent 81. 


9 
9 


Billige Preiſe. 


Dr. = Goldfard | 


Specialarzt für Gants, Geſchlechts⸗ und 


veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Saus Grodengkl. 
Sprechſlunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Rawin. 


Verreiſe Mitte Juli 
Dr. med, St. Rontaler 


Speclaliſt für 


Dr. E. Sonnenberg, 
rağ fpechellen Studien im Auslande, emp‘ängt 
mit 
Gaut- und veneriſchen Krankheiten 
Be haftete. 
Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wö czanska). 
Sprechſtunden voa 10—1 Uhr Vorm. u. von 8—7 
Uhr Nachmittags. 


Dr Rabinowicz, 
EprcialsArzt für 
Hals-, Nafen-, Ohrenkranth, und 
Sprachſtörung. 
Cegelniana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Eperdi.: 9—11 Bors. u. 4—6 Uhr Nachmlitags. 


Dr. L. Przedborski, 


Spitalarzt, 
empfängt ſpeciell: Hafen, Rachen⸗, Kehl- 
kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-a-vis des Scheib⸗ 
ler'ſchen Neubau. 


Dr. med. W. Kotzin, 


Special⸗Arzt 
für Herz. u. Rungenkrnnkheiten, 


Petrik muer⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Ur. 


2 IR Bitte gebrauchen Sie die 
NA 2Wichſe TE 
2 
Gliński, 
Sauptbepot: Richard Luda, Ter- 
gowa⸗ Straße 26, 


| 
Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankh. 


Inland. 


St, Petersburg. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna hat, der „St. 
Pet. Ztg.“ zufolge, das Olga⸗Kinderaſyl der Ar⸗ 
beitſamkeit in der Nähe von Zarskoje⸗Sſelo, 
welches anläßlich der Geburt J. K. H. der Groß⸗ 
fürſtin Olga Nilolajewna begründet wurde, durch 
Ihren Beſuch beglückt. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
traf in dem Aſyl ein, während alle Zöglinge ſich 
bei ihren Beſchäftigungen in den Werkſtätten, in 
den Gemüſegärten und in der Wirthſchaft befan⸗ 
den. Die Erhabene Beſucherin begann die Beſich⸗ 
tigung des Alyls mit dem Haupt⸗Gebäude, in 
dem ſich die Kirche befindet, und begab ſich dann 
in das Haus Ne 2, wo, in Folge von Remonten, 
ſämmtliche 57 Knaben des Aſyls ſich bei der Ar⸗ 
beit befanden. Darauf beſuchte Ihre Majeſtät die 
beiden Mädchen⸗Abtheilungen ſowie die Milch⸗ 
wirthſchaft. Die Kaiſerin richtete während der 
ganzen Zeit Ihres Beſuches huldvolle Worte an 
die Zöglinge und erkundigte ſich theilnehmend nach 
ihren Beſchäftigungen. Als Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna das Ayyl verließ, 
hatten ſich ſämmtliche Zöglinge, Knaben und 
Mädchen, auf dem Wege, den Ihre Majeftät paf- 
fiven mußte, aufgeſtellt und bereiteten der Kaiſerin 
eine jubelnde Ovation. Noch lange tönte das 
begeiſterte Hurrah der Kinder Ihrer Majeſtät nach 
als Allerhöchſtdieſelbe ſchon auf der Abfahrt begrif⸗ 
fen war. — Am nächſten Tage wurden die Zög⸗ 
linge des Aſyls von Beſchäftigungen befreit. 


— Ueber die am 15. (27.) dſs. Mts. beſtä⸗ 
tigte St. Petersburger Schule für Bierbrauerei 


des Namens S. J. 
Herold Folgendes: 
Die Schule wird gegründet und unterhalten 
auf Koften des Verbandes der Bierbrauereibeſitzer 
in Rußland und gehört zum Reſſort des Finanz⸗ 
miniſteriums. Sie verfolgt den Zweck, ihren Shi- 
lern eine theoretiſche und praktiſche Vorbereitung 
zur Ausübung der Berufspflichten eines „Meiſters“ 
(macrepa) in allen Zweigen der Bierproduction 
zu geben. 

Der volle Lehrcurſus in der Schule dauert 2 
Jahre. Bei der Schule beſteht ein chemiſches La⸗ 
boratorium, welches ſowohl zu praktiſchen Beſchäf⸗ 
tigungen der Schüler dient, als auch zur Prüfung 
von Materialien, Producten und Geräthſchaften, 
welche für die Bierbrauerei in Betracht kommen. 
bei der Schule eine 
welche ſpeciell Lehr: 


Witte ſchreibt der „St. Pet. 


Außerdem beabſichtigt man 
Bierbrauerei zu errichten, 
zwecken dienen ſoll. 

In der Schule werden folgende Unterrichts⸗ 
fächer vorgetragen: Religion, Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, Phyſik, Chemie, Botanik nebſt Bakte⸗ 
riologie, Malz- und Bierproduction, Maſchinen⸗ 
lehre, Baukunſt, Buchführung und Zeichnen. 
Außerdem gehören zum Lehrcurſe praktiſche Uebun⸗ 
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Erstes Warschauesr-Concurrenz 


„ Orgendin 


n Vattiſteu, Bephirs 
eresie 


i 


befteht feit 
dem Jaire 
1880. 


Warsehau— Lodz, Petrikauer- Strasse 41, gegenüber der Müller’chen Apotheke 


iqués a 


2 


gen auf dem Gebiete der Chemie, Botanik und des 


Gährungsproceſſes in den entſprechenden Laborato⸗ 
rien der Schule. 

Der Unterricht dauert vom 1. September bis 
zum 1. Juni. In die Schule werden Perſonen 
aller Stände und aller Confeſſionen aufgenommen, 
welche das 17. Lebensjahr erreicht haben. Auer 
Schülern, welche den ganzen ſyſtematiſchen Lehr⸗ 
cenfus durchmachen wollen, können Perſonen, welche 
einzelne Specialfächer, wie z. B. die Malz⸗ und 
Bierproduckion, die Hefeneultur und dergleichen 
erlernen wollen und die nöthige wiſſenſchaftliche 
Vorbildung beſitzen, als freie Zuhörer oder als 
Praktikanten in den Laboratorien der Schule Auf⸗ 
nahme finden. Wenn die Anzahl der Perſonen, 
welche in die Schule einzutreten wünſchen, die 
Zahl der freien Plätze überſteigt, ſo werden bei der 
Aufnahme diejenigen Candidaten bevorzugt, welche 
von den Mitgliedern des Verbandes der Bierbraue⸗ 
reibeſißer recommandirt werden. 

Zum Eintritt in die erſte Claſſe der Schule 
berechtigen folgende Bedingungen: eine zweijährige 
Praxis in einer Bierbrauerei ſowie ein Zeugniß 
über die Abſolvirung einer Kreis-, Stadt⸗ oder 
zweiclaſſigen Dorfichule oder das Beftehen einer 
entſprechenden Prüfung in der Schule ſelbſt. 

Die Aufnahme der Schüler findet in der 
Zeit vom 20. Auguſt bis zum 1. September ſtatt. 
Bleiben nach der Aufnahmezeit Vacanzen, ſo kön⸗ 
nen Schüler auch im Laufe des Jahres eintreten, 
müſſen ſich aber dann einer beſonderen Prüfung 
in allen Fächern unterwerfen. Freie Zuhörer und 
Praktikanten können im Laufe des ganzen Schul⸗ 
jahres aufgenommen werden. Das Schulgeld für 
die Schüler beträgt 50 Rbl. pro Jahr. Treten 
dieſelben im Laufe des Schuljahres ein, ſo haben 
ſie das Schulgeld für das volle laufende Halbjahr 
zu entrichten. Freie Zuhörer zahlen für jedes ein⸗ 
zelne Fach 10 Rbl. pro Semeſter, Praktikanten 
für den Zutritt zu den Laboratorien 25 Rbl. pro 
Semeſter. Schüler, welche den vollen Lehrcurſus 
durchgemacht und eine Prüfung beſtanden haben, 
erhalten ein Diplom und die Würde eines Prau- 
meiſters (macreps no nngoBape xi). 

Bezüglich der Ableiſtung der Militörpflicht 
genießen die Abſolventen der Schule dieſelben 
Rechte wie die Perſonen, welche eine Lehranſtalt 
zweiter Kategorie durchgemacht haben. Schülern, 
welche das für die Ableiſtung der Militärpflicht 
feſtgeſetzte Alter erreicht haben, kann in beſonderen 
Fällen mit Genehmigung des Finanz- und des 
Krlegaminiſters ein Aufſchub bis zur Beendigung 
des Wen Lehrcurſus der Schule bewilligt werden. 

Der Director und die etatmäßigen Lehrer der 
Schule genießen die Rechte des Staatsdienſtes und 
find den Beamten der techniſchen Schulen letzter 
Kategorie, gemüß dem Statut vom 26. Juni 
1889, gleichgeſtellt. 

— Unter den Candidaten, ſchreibt die „Nordl. 
31g.“, welche die mediciniſche Facultät der Univer- 
ſität Lemberg (Oeſterreich) für den erledigten Lehr⸗ 
ſtuhl der Geburtshilfe und Gynäcologie in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hat, befindet ſich, wie wir in der 
neueſten Nummer der „St. Pth. Med. Wchſchr.“ 
iefeu, auch ein ehem. Jünger unſerer Univerfität, 
Dr. Franz Neugebauer aus Warſchau. Er hat 
ſeine mediciniſche Ausbildung an der Dorpater 
Univerſität erhalten, an welcher er 1880 auch den 
Doctor⸗Grad erlangte. Nachdem er ſodann behufs 
weiterer Vervollkommnung mehrere Jahre ſeine 
Studien im Auslande fortgeſetzt, ließ er ſich 1884 
als Arzt in Warſchau nieder, wo er auch einige 
Zeit als Aſſiſtent an der dortigen geburtshilflichen 
und gynäcologiſchen Klinik fungirte. 

Woroneſh. Ueber folgenden Unglücksfall, 
der ſich kürzlich auf dem Fluſſe Woroneſh in der 
Nähe des Kirchdorfes Nelſha zugetragen, berichtet 
der „Don“. Beim Ueberſetzen einer Partie Bäue⸗ 
rinnen, welche ſich zur Tagesarbeit auf das Gut 
Ramou begaben, füllten ſich die beiden Böte, 
welche mit daraufgelegten Brettern mit einander 
verbunden waren, in Folge der Ueberfüllung - 
es hatten nicht weniger als 100 Bäuerinnen auf 
dem improviſirten Prahm Platz gefunden — in 
der Mitte des Fluſſes mit Waſſer, die Bretter 
löſten ſich und 60 Inſaſſinnen fielen in den Fluß. 
Von dieſen wurden 48 von den an beiden Ufern 
des Fluſſes befindlichen Perſonen, die Augenzeugen 
der Kataſtrop;he waren, mit knapper Noth ge- 
rettet, während 12 in den Wellen den Tod 
fanden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber das neue Miniſterium Briſſon 
äußern jih die «Bapa: Bta.» folgendermaßen: 

„Falls nicht noch im letzten Moment die 
Combination Briſſons zu Waſſer wird, ſo werden 
die Progreſſiſten das neue Miniſterium jedenfalls 
nur fo lange am Ruder laſſen, als nothwendig 
iſt, um das Land von der Unfähigkeit der Radi⸗ 
calen zu überzeugen, nach den von ihnen vertre— 
tenen Grundſätzen zu regieren. Obwohl die Proz 
greſſiſten über eine nur geringe Majorität ver⸗ 
fügen, ſo iſt doch eine ſolche vorhanden, und die 
conſtitutionellen Geſetzez und parlamentariſchen Sitten 
erkennen die Bedeutung des Uebergewichts ſelbſt 
einer einzigen Stimme an. Allerdings kann man 
es bei einer fehr geringen Majorität nicht riskiren, 
wieder ans Ruder zurückzukehren, denn man 
könnte in Folge der Erkrankung oder Abreiſe 
zweier oder dreier Deputirten wieder geſtürzt wer⸗ 
den. Der Senat wird aber den Progreſſiſten die 
Auflöſung der Kammer nicht verweigern, und die 
neuen Wahlen werden nach dem Experiment mit 
dem Cabinet Briſſon ohne Zweifel zu Gunſten 
der Progreſſiſten ausfallen. Ob alsdann an die 
Spitze der Regierung wieder Meline tritt oder 
Deſchanel, oder Ribot, jedenfalls wird die 
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Regierung e ehrlicher, 


conſequenter und ſtetiger ſein 
als die zweite und ſogar unverbeſſerte Auflage des 
Miniſteriums Bourgeois.“ 


Großſener in in Odeſſa. 


In der Nacht zum m 28. vor. Mts. 
Ceutrum von Odeſſa, im Maſchinenladen 
Olſchewitſch und Kern Feuer aus. Der Brand 
ging bald auf den Nachbarladen 


brach im 


trokokino gehörigen Gebäude über. Da in der 
Stadt Waſſermangel herrſchte, weil die Hauptrohre 
der Waſſerleitung geplatzt waren, ſo konnte 
Feuer ſich ſchnell weiterverbreiten und es drohte 
bereits dem ganzen Quartal gefährlich zu werden. 
Gegen Morgen aber war die Waſſerleitung wieder 
in Ordnung gebracht worden und drei Löſchkom⸗ 
mandos ließen das Feuer nicht mehr weiter greifen. 
Noch jetzt eben dauert der Brand in den 
fort. Die Läden von Olſchewitſch und 
ſind ganz niedergebrannt. 
gebäude haben erheblich gelitten. 
feine Verluſte auf 250,000 Rbl, an, 
auf 40,000, Brodſki auf 75,000 und Petrokokino 
auf 60,000 Rbl. 
bei verschiedenen Geſellſchaften verſichert, hauptſäch⸗ 
lich beim „Salamander“. 

Die „Od. 

„Der Rieſenbrand im Zentrum der Stadt 
bildet das Tagesgeſpräch. Sowohl was ſeine Aus⸗ 
dehnung als auch den von ihm angerichteten Scha⸗ 


den, der eine Million weit überſteigt, betrifft, ſteht 
während 


er in der Geſchichte der Odeſſaer Brände 
der letzten zwei Jahrzehnte geradezu vereinzelt da. 
Wo der Brand zuerſt entſtand, kaun nicht 
Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden. Eine Verſion be⸗ 
ſagt — in der Werkſtätte Jäckels, die ſich im 
Hofe neben dem Magazin Sſolowjew's befand. 
. hier ſoll das Feuer auf das Reſerve-Lager 
Olszewicz und Kern übergegangen ſein, 
die Wohnung Frau Naſarows, die über dieſem 
Lager liegt und hierauf auf das Magazin Solow⸗ 
jews. Einer anderen Verſion zufolge zeigte ſich 
das Feuer zuerſt in der Niederlage von Olszewicz 
und Kern, wo ir einem Hinterzimmer fünf mit 
Kohlenſäure angefüllte Ballons ſtanden. Jufolge 
ſtarker Erhitzung zerſprangen die Ballons und es 
erfolgte eine Erploſion. Hierzu möchten wir be⸗ 
merken, daß die Entſtehung des Feuers nicht hier⸗ 
von herrühren kann, da Kohlenſäure das Feuer 
nur löſchen, aber nicht entflammen kaun. Die 
Exploſion der Ballons konnte nur infolge der Hitze 
entſtehen. Der Verwalter der Gebäude Petrokoki⸗ 
nos Herr Titow erzählt, er ſei in der Nacht um 
2 Uhr aufgewacht und habe Brandgeruch verſpürt. 
Er eilte ſofort in den Hof hinaus und hier er- 
zählte ihm der Hausknecht und Wächter, daß 
Hauſe der Pawlow'ſchen Gebäude ſoeben Feuer 
ausgebrochen ſei. Sie waren noch nicht zu ſich 
gekommen, als das Feuer ſchon vom Magazin 


gegangen war. Etwas aus der 
retten, lag keine Möglichkeit vor, da Alles vom 
Feuer umfangen war. Die in Stroh und Baſt⸗ 
decken verpackten Holzkiſten gaben dem verheeren⸗ 
den Element reichliche Nahrung. Die Feuerweh⸗ 
ren mußten ihre Anſtrengungen darauf richten, 
daß das Feuer nicht auf das Hauptmagazin iher- 
riff. 

7 Um 11 Uhr früh erſchien auch das Haus 
Guinands auf der Griechiſchen Straße, neben dem 
Magazin Petrokokinos, vom Feuer 3 Man 
trug die Habſeligkeiten, Möbel u. A. 
Straße hinaus. Auch dem Hauſe Purig, deſſen 
Facade auf die Nichelien- und Deribasſtraße hin- 
ausgeht, drohte ernſtliche Gefahr. Man beeilte 
fih, aus dem photographiſchen Atelier Tiraspolskis 
die Habe hinauszutragen. Die Beſitzer der Maga⸗ 
zine, die ſich in der Nachbarſchaft des Hauſes der 
Pawlowſchen Gebäude befinden, 
Morgen Maßregeln zur Rettung ihrer Waaren er⸗ 
griffen und Viele hatten einen Theil derſelben auf 
die Straße hinausgetragen. 
gazine Olszewicz und Kern gelang es noch, 
Metallwaaren, Leitungsdrähte, Glocken u. A. 
auf die Straße hinauszutragen. 

Das große Haus Brodſki's, das von oben bis 
unten mit großen Magazins angefüllt iſt, und ge⸗ 
wiſſermaßen ein kleines Handelsſtädtchen darſtellt, 
hat verhältnißmäßig wenig gelitten, dank dem glück⸗ 
lichen Umſtande, daß die Wand, die das Magazin 
mit dem Hauſe der Pawlowſchen Gebäude verbin⸗ 


Nichtsdeſtoweniger hat das Haus ſehr gelitten, na⸗ 
mentlich das Magazin Brodſki's ſelbſt. Das 
Feuer, das durch die dicke, unverbrennbare Wand 
nicht hindurchſchlagen konnte, drang durch das 
Dach ein, und zerſtörte eine im Magazin aufge⸗ 
ſtellte Rieſenlaterne, deren brenneude Splitter zu- 
gleich mit einem Theile des Daches auf unter der 
Laterne aufgehäufte große Mengen aller möglichen 
Gewebe, Seiden- und ſonſtiger Stoffe herabfielen 
und ſie ruinirten. Das ganze Magazin füllte ſich 
raſch mit erſtickendem Rauch, der den 
Stoffen eine ſchmutzig⸗gelbe Farbe verlieh. 
einer der älteren Angeſtellten des Magazins be⸗ 


Wie 


hauptet, ſind im Ganzen Waaren auf die Summe 


von zirka 50,000 Rbl. verdorben worden. Im 
Magazin befanden fich am Tage des Brandes, 
Waaren auf die Summe von ungefähr einer hal⸗ 
ben Million. 

Aus Anlaß des Brandes erklärte einer 
älteſten Brandmeiſter einem Mitarbeiter des „On. 
Antons“ gegenüber, daß dieſer Brand niemals 
einen jo ſchreckli chen Umfang angenommen hätte 
wenn nicht die Stockung der Waſſerleitung vorge- 
legen wäre, Wäre Waſſer zur rechten Zeit und in 


von 


von Sſolowfſew 
und auf die im Hofe gelegenen, Brodſti und Pez | 


das 


wofern letztere es nicht vorziehen, 
werken den Angriff der Feinde abzuwarten, 
Höfen Gegner 
Sſolowjew Wegner 
Die Höfe der Nachbar⸗ =, 
Sſolowjew giebt theile 
Olſchewitſch 


Die Gebäude und Waaren waren 


Ztg.“ bemerkt zu dieſem Brande: 


mit 


dann in 


im 
nier⸗ 


, 9 beſteht aus 6 Bataillonen, 
Sſolowjews auf die Niederlage Petrokokinos über⸗ 
Niederlage zu 


Gebirgsbatterien, 4 


auf die 


haben, die Eskadrons 


ſind, 
Auch aus dem Mas | 
alle ’ 
m. Mann unter General Lugne die Straße Santiago⸗ 
Guantanamo beſetzt haben. 


eine ſelbſtändige Diviſion gebildet, 
dem 1. 
det — es iſt eine gemeinſame Wand — ſehr dick 
und aus unverbrennbarem Material hergeſtellt ift. | 


kompagnien und 1 Trainkompagnie. 


koſtbaren 


eier Fageia: 


hinreichender Menge geweſen, 
Brand auf das Magazin Olszewicz 
allein, wo er, wie man annimmt, begonnen hat, 
beſchränkt haben. In Städten, die in Bezug auf 
Feuerwehr und vor Allem Waſſerleitung eine ent⸗ 
ſprechende Organiſation aufweiſen, ſind derartige 
Brände im Zentrum gar nicht denkbar. Im vor⸗ 
liegenden Falle mußte man, anſtatt zu löſchen, die 
Wände einreißen, um jo die weitere Ausbreitung 
des Feuers zu verhindern. 


und Kern's 


Der ſpaniſch⸗ amerikanische Krieg. 


Da es in den 


nächſten Tagen zu einem 


eruſten Zuſammenſtoß zwiſchen den amerikaniſchen 


und ſpaniſchen Truppen auf Kuba kommen muß, 
hinter Feſtungs⸗ 
ſo iſt 
Streitkräfte der beiden 
Der „New⸗Norker 
folgende Truppen⸗ 


ein Ueberblick 
wohl 
Staatszeitung“ 


über die 
am Platze. 
zufolge bilden 


General Shafters Expeditionskocps: 

19 Jafanterie-Regimenter mit 561 Offi⸗ 
zieren und 10,709 Mann, jedes Regiment alſo 
500—600 Mann ſtark; 

8 Schwadronen Kavallerie (unberitten) mit 
159 Offizieren und 2,875 Mann und 1 Schwa⸗ 
dron Kavallerie (beritten) mit 9 Offizieren und 
280 Mann; 

4 Batterien leichter Artillerie mit 14 Offi⸗ 
zieren und 323 Mann und 2 Batterien ſchwe⸗ 
rer Artillerie mit 4 Offizieren und 132 
Mann; 

2 Pionier⸗Kompagnien 
und 200 Maun; 

1 Signaldetachement mit 2 Offizieren, 45 
Mann und der Stab mit 15 Offizieren; 

insgeſammt alſo 773 Offiziere und 
Mann. 

Dieſen amerikaniſchen Streitkräften gegenüber 
kommt zunächſt die in der Nähe von Santiago 
verſammelte 

ſpaniſche Truppenumacht 
in Betracht, welche, der „Nordd. Allg. Ztg.“ guz 
folge, aus vier Diviſionen beſteht. Die erſte Di⸗ 
viſion (Kuba), unter General Linares, zählt 13 
Jufanteriebataillone, 4 Schwadronen, eine Gebirgs⸗ 
batterie, 4 Feſtungsartillerie-Kompagnien, 5 Inge⸗ 
nieurkompagnien und 2 Trainkompagnien. Die 
zweite Diviſion (Holguin), unter General Lugue, 
jetzt ſich aus 9 Infanterie-Bataillonen, 2 Schwa⸗ 
dronen, 1½ Batterie, 1 Ingenieur- und 1 Train⸗ 
kompagnie zuſammen. Die dritte Diviſion (Man⸗ 
zanillo), unter General Garcia Aldave, ift 8 Bar 
taillone, 1 Schwadron, 1 Gebirgsbatterie, 1 Pio⸗ 
und 1 Trainkompagnie ſtark. Die vierte 
Diviſion (Puerto Principe), unter General March, 
5 Schwadronen, 1 
Kompagnie Pioniere und 1 


mit 9 Offizieren 


14,564 


Gebirgsartillerie, 1 
anden 
„Die Geſammtſtärke des Armeekorps beträgt 
36 Infanuteriebataillone, 12 Eskadrons, 4 
Feſtungsartillerie-Kompagnien, 
6 Pionier⸗Kompagnien, 2 Telegraphen⸗Kompag⸗ 
nien, 4 Train⸗Kompagnien. Dazu kommen die 
lokalen Guerillakorps, die Freiwilligenkorps und die 
Miliztruppen des Landes. Dieſe Streitkräfte ſind 
verfügbar, um dem Angriff der Amerikaner und 
Inſurgenten im Südoſten der Inſeln und bei 
Santiago entgegen zu treten. Die Infanterie⸗ 
Bataillone ſollen die Kriegsſtärke von 1,000 
Mann, die zweiten Bataillone die von 804 Mann 


ſomit: 


folge von Krankheiten dc. 
jedoch weit geringer ſein. 


dürfte dieſer Stand 
Die Stärke der unter 


General Pandos Befehl ſtehenden Truppen, incl. 
ui der Freiwilligen, 
hatten am frühen 


wird neuerdings 26,000 
Mum angegeben, von 
Norden Santiagos gegen die Juſurgenten poſtirt 
10,000 Mann unter General Linares die 
Stadt Santiago nebſt Theilen der Bai, z. B. an 


den Torpedoſperren vertheidigen ſollen, und 8,000 


auf 


Dieſe Vertheilung der 
Streitkräfte wird natürlich mit Vorwärtsdringen 
des amerikaniſchen Landungskorps weſentliche Mo- 
difikationen erfahren. 

Außerdem wird an der Trocha von Jucara 
und 3. Bataillon des Infanterie⸗Regiments 
Alfonſo XIII., den Bataillonen von Tarifa, Al: 
buera, Mens, Chiclana, Llerena, 
rellano und Murcia; ſowie dem Kapallerieregi⸗ 
ment Principe, 1 Pionierkompagnie, 4 Eiſenbahn⸗ 
In Summa 
11 Bataillone, 4 Escadrons, 1 Batterie, 5 
Trainkompagnie.“ 

Die Spanier ſind mithin den Amerikanern 
bedeutend überlegen und es leuchtet ein, 
General Shafter dringend um 
bittet, ohne daß ſolche jedoch ſofort in genügender 
Zahl zur Verfügung ſtehen. Der 
der amerikaniſchen Truppen durch 


kubaniſche Freiſchaaren 


legt man in Waſhington ſelbſt nicht viel Werth 
bei, da man hört, daß letztere die amerikaniſchen 
Soldaten ruhig Straßen bauen, ſchanzen und fich 


ſonſt abmühen laffen, während fie ſelbſt rauchend 
der | 
| jich die von den 


und ſchwatzend im Schatten der Zelte lagern und 
Amerikanern überlaſſenen Ratio⸗ 
nen wohl ſchmecken laſſen. Auch ſieht man auf 
amerikaniſcher Seite jetzt ein, daß ſich zu 


See, denn in den bisherigen Gefechten ſind 


ſo würde ſich der 


Terrain genau 


ſolchen Lande, wie Kuba, iſt 
ſich gegen 


auf 8 engliſche Meilen nahe. 


Zug 1 


kauer überblicken könnten. 


150 Pferde ſtark ſein; in⸗ 


beſtehend aus 


Arapiles, Gas | 
i cia” 


Piv- , 
nierkompagnien (incl. Eiſenbahntruppen) und 1 


warum 
Verſtärkungen 


Uuterſtützung 


bardement begonnen habe, 
große Panik in der Stadt, 
Grundloſigkeit der Furcht ergab. 


HIA 


die amerikaniſchen Verluſte bedeute: 
größer 
geweſen, als in allen Seegefechten ſeit Beginn 
Krieges zuſammengenommen. Die Urſache bil! 
wie der „Daily Graphic“ richtig bemerkt, der l 
ſtand, daß die Kriegführenden auf dem La 
einander ebenbürtiger find, als zur See. Dd 
haben die Spanier den großen Vortheil, daß fi 
an den Krieg gewöhnt ſind und das ſchwie I 
kenuen. Ein großer Theil j 
Kuba iſt noch jungfräuliches Land und ſelbſt pi 
forſcht. Ein Hinterhalt läßt fih deshalb an 14 
Ecke erwarten. Die Amerikaner werden thad 
für ihren ſchließlichen Triumph zu zahlen ha j 
Das zeigt das Gefecht am Freitag. In enfif 
es jaft unmög g. 
dergleichen Unfälle zu ſchützen. 
Amerikaner machen jetzt dieſelbe Erfahrung mit 1% 
Spaniern, wie letztere mit den Inſurgenten 4 
macht haben. Nach einigen Tagen werden J 
Operationen in größerem Maßſtabe beginnen. |} 
amerikaniſchen Vorpoſten ſtehen ſchon Santiſig 
Daun wird es afi 
kombinirten Land⸗ und Seeangriff kommen. K 1 
ſich die Stadt halten, bis die 10,000 Mann A 
ſtürkungen von Holguin kommen, fo wird die Fo 
der Amerikaner ſchwierig werden. Das ſcheint dr 
in Waſhington einzuſehen und bemüht ſich des 
jo ſchnell wie möglich General Shafters Konf. 4 
gent zu verſtärken. 


Die Truppen General Shafters,, 
welche den Vormarſch auf Santiago angetr 1 
haben, erfreuen fih, amerikaniſchen Meldungen fA 
folge, eines ausgezeichneten Geſundheitszuſtan Ñ 
(während die Spanier behaupten, daß in 
Reihen der Gegner das gelbe Fieber, Typhus 
andere Krankheiten wüthen.) Inzwiſchen wer 
die Vorbereitungen zum allgemeinen VBorrühi 
lebhaft betrieben. Truppen aller Waffengattunſ | 
marſchiren eilig nach der Frontlinie. Der eigd 
liche Vormarſch wird aber nicht eher angeord 
werden, als bis jeder Soldat drei Tages ratio] 
in ſeinem Torniſter hat, letzteres fen, aber n 
vor 2 oder 3 Tagen der Fall ſein; . 
dann werden die Wege für Wagen paſſirbar 
Die Vorpoſten 
nicht auf 
ſich hinter die 


ſind, 
die Spauier 


wie gemeldet wird, 
geſtoßen; dieſe Bei 
Verſchanzungen zurückgezogen 
haben. General Shafter hat fein Hauptquarſ⸗ 
immer noch an Bord der „Seguranca“, um 
ſteter Verbindung mit Admiral Sampſon zu b 
ben. Fu der erſten Gefechtslinie befinden 
etwa 13,000 Mantz. Die Haltung der Maf 
haften "it varagi, trotz der erdrückenden HF 
Lebensmittel find knapp und ſchlecht. Die 
ten Abtheilungen Artillerie find: ausgeſchifft; 
neral Shafter klagt aber lebhaft über Mangel 
Pferden. 

In einem Telegramm fol General Shall 
ſich dahin ausgeſprochen haben, daß 


die Einnahme Santiagos innerhal 
48 Stunden 

zwar möglich ſei, jedoch mit großen Berlufterg 
bunden ſein werde. Andere ſprechen fis | 
dahin aus, daß man durchaus nicht die Schwe 
keiten unterſchätzen dürfe, welche ſich der ( i 
berung Santiagos entgegenſtellten, denn 
Hügel und jeder Berg im Nordoſten von 4 
tiago ſei durch ein Blockhaus befeſtigt, 
chem 


von ı 


die Spanier die Bewegungen der A. 
Auch in der As 


xi 
Umgebung fei jede Anhöhe verſchanzt, 
von einem raſchen Erfolge gar keine Node 
könne. 
Vor Puerto Rico iſt abermals einem Dam 


ein Blokadebruch gelungen. 
Der trausatlantiſche 


Dampfer „Anto 
Lopez,“ von Spanien 


mit einer Ladung Wof 


und Munition kommend, war nämlich bis an 


Eingang des Hafens von San J 
denen 8,000 Mann im . : ie SoS 1 


amerikaniſche Kreuzer auf ihn Jug 
machen begannen. Der Kapitän des Damp i 
wollte, um den Amerikanern zu entkommen, fof 
den „Autonio Lopez“ zum Scheitern bringl 
Dies gelang auch, es platzte aber der Dampfkeſſ⸗ 
Es ift noch nicht bekannt, ob Menſchen dabei u 
gekommen ſind. Als ein ſpaniſches Schiff ı 
dem Hafen herankam, zogen fih. die amerikanz 
Kreuzer zurück. Die Ladung des „Lopez“ wit 
geborgen. 

Die Meldung des Pariſer „Temps“, daß uf! 
dem amerikaniſchen Kreuzer „St. Paul“ | 


der hamburgiſche Dampfer „Francia 
aufgebracht 
worden fei, iſt g ganz unbegründet, da die „Fre d 
am 25, Juni bereits von St. Thondı) 
direkt nach Havre und Hamburg weitergegqh | 
gen iſt. i 
Das Gerücht, Manila werde 
bombardirt, 
iſt dadurch entſtanden, daß am 20. Juni 
Ehren der Thronbeſteigung der Königin Vikto i 
die in der Bai liegenden ausläudiſchen Kriegsſchiſ⸗ 
einen Königsſalut abfeuerten. Die erſchrecktf! 
Einwohner von Manila glaubten, daß das Bok 
und fó euntſtand eifi 
bis ſich ſchließlich 


Weitere Telegramme. 
Madrid, 30. Juni. Der ſpaniſche Ko 
ſul in Montreal hat beim Auswärtigen Amt Cif 
ſpruch erhoben, wegen der einem amerikaniſchſ 
Kanonenboot gegebenen Erlaubniß, die kanadiſchſt 


Kanäle zu d durchfahren, um fi nach einem Angi 
Lande 
nicht ſo leichte Triumphe erringen laſſen, wie zur 


rikaniſchen Hafen zu begeben. 
Madrid, 30. Juni. 


2 Nach Meldungp 
aus Hongkong joll Aguinaldo 


fih in Cavite 


ı» 


* — 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Schoebel. 


Roman von 


Er wollte ſich's nicht zugeſtehen, daß ſeine Kraft vorerſt erſchöpft 
ſei. So Ke er auf Zerſtreuung zu ſinnen. Er ſchlug Jolanthe 
einen mehrtägigen Aufenthalt in Berlin vor, um Beſuche zu machen 
und den Stadthaushalt ein wenig zu inſpiziren. 

Verſtaubt und poeſielos, von einem herbſtlichen 
lag die Hauptſtadt da. 

„Wie ſchön iſt's doch dagegen 
leis und zärtlich zu Adrian. 

„Man kann nicht zeitlebens Idyllen aufführen, mein Kind,“ ent- 
gegnete Fantyn etwas ſtreng. gehören der Welt und haben mit 
ihr zu rechnen.“ 

Erſt der kleinere Theil von des Malers Freunden und Bekannten 
war aus den Bädern und Som merfriſchen zurückgekehrt. aber 
das junge Paar . wurde, erregte Jolanthes eigenartige Schön— 
heit, ihre vollendete Haltung und gewinnende Liebenswürdigkeit Auf⸗ 
ſehen. Den bewundernden Ausſprüchen der Damen wurde freilich ſo 
mand) kleines neidentſproſſenes „Aber“ angehängt. 

Auch in der Stadtwohnung fanden Adrian 
genheit, Kunz' dekoratives Talent anzuſtaunen. Freilich ging demſel— 
ben Fantyus Zug der Größe ab. Etwas weiblich Zartes miſchte ſich 
in jedwede Anordnung hinein, aber da es id) darum gehandelt hatte, 
für eine Frau zu ſchaffen, ſo kam dieſe Beimiſchung gelegen 

Jolanthes ganz beſonderes Entzücken erregte ein kleiner Salon 
voll verſchoſſener Empireherrlichkeit mit zartfarbigen Gobelins an den 
Wänden und launenhaft geformten Schränkchen, die tauſend Niedlich— 
keiten enthielten. 

Im Atelier gab's Erinnerungen aufzufriſchen, 
welche die beiden Glücklichen „alte“ nannten! 

In einem Winkel, ganz unter verblichenen Stoffen begraben, 
ſchen welchen Jolanthe herumſtöberte, fand ſich auch noch das rothe 
Sonnenſchirnachen Fifis vor, ſowie ihre Handſchuhe. Die Sachen 
waren nie zurückverlangt worden, und Fantyn hatte ihre Exiſtenz 
längſt vergeſſen. 

„Schau, ſchau,“ ſagte er ſeltſam bewegt, einen der Handſchuhe 
betrachtend. „Das gehört der kleinen Sofia Erdtell. Sie hat mich 
ſehr geliebt — mehr, als ich es werth war,“ ſetzte er aufrichtig hinzu. 
„Was wird nur aus dem ſeltſamen Kind werden! 2 

Am anderen Tage folgten Fantyn und Jolanthe einer Einladung 
des Grafen Erdtell, dem ſie natürlich den erſten Beſuch abgeſtattet 
hatten, zu einem souper à trois. 

Sie fanden den alten Herrn in hochgradiger Erregung. Er 
ſtrich ſich fortwährend über den kahlen Schädel. „Entſchuldigen Sie 
mich, meine gnädigſte Frau, lieber Adrian aber da ſchreibt mir 
meine Schwägerin Suſanne aus Paris einen laugen, konfuſen Brief. 
Kind — Fifi „unſer Junge“, Fantyn, — will ſich 
verloben. fehlt nur noch meine Einwilligung. Von Sofia ſelber 
iſt nichts als dieſe Einlage gekommen zerſtreut, zerfahren, ohne 
Eruſt geſchrieben! Ich bin faſſungslos!“ Er ſtützte den Kopf auf. 
„Ob's doch nicht gut that, die Kleine mit Suſanne in Paris zu 
laſſen?“ Der alte Herr blickte kummervoll vor ſich hin. „Der 
Bräutigam, ein Marquis de Neuville, ift zweiundfünfzig: Wie 
kommt nur Fifi, die tolle, übermüthige Fifi, darauf, einen reichen, 
alten Mann heirathen zu wollen?“ 

Jolanthe blickte Adrian an. 
druck, der ihr nicht gefiel. Mit 
wendete ſie ſich dem Grafen zu. 
ihrem anmuthigen Geplauder, 
Stirn zu verſcheuchen. 


uch überweht, 


bei uns draußen,“ ſagte Jolanthe 


Wir 


„ 


Wo 


und Jolanthe Gele— 


Erinnerungen, 


zwi⸗ 


Ueber fein Geſicht flog ein Aus- 
einer liebenswürdigen Bemerkung 

Es gelang ihrer Geſchicklichkeit, 
für den Abend die Wolken von ſeiner 


A. 


110. Fortſetzung. 


beim Abſchied, Jolan⸗ 
„wenn ich von Paris, wohin ich 
morgen abzureiſen gedenke, zurück bin, darf ich oft Ihre freundliche 
Nähe aufſuchen und Sie mit Adrian häufig hier begrüßen? Ein 
alter Einſiedler wie ich das letzte Kind, das mir von dreien blieb, 
kehrt nun auch nicht ins Vaterhaus zurück!“ Sein Auge wurde feucht. 
„Erſt achtzehn und ſo ein alter Mann!“ 
Jolanthe drückte ihm gerührt die Hand, ſprach ihm zu. 
nahm ſie Adrians Arm und ſtieg die Treppe hinunter. 
„Warum lächelteſt Du, als der Graf ſich über den Entſchluß ſei— 
Tochter wunderte!“ 
„Hab' ich gelächelt? Wohl möglich. Echt 
von der Kleinen, eine Heirath par dépit zu 
doch gleichgiltig, daß ſie ihre Jugend verkauft! 
liebt!“ 

Jolanthe war unangenehm berührt. Sie hatte die Ueberzeugung, 
daß Adrian die aufkeimende Neigung des Kindes genährt, daß ſeine 
Eitelkeit in dieſer Neigung eine Genugthuung erblickt habe. Plötzlich 
kam ihr das Verſtändniß für eine Bemerkung, welche Graf Erdtell 
im Laufe des Abends hingeworfen. 

„Viel Phantaſie, viel Egoismus und viel Selbſtbetrug,“ hatte er 
geſagt, ſcharf zu Fantyn hinüberblickend, der auf den Balkon getreten 
war, um friſche Luft zu ſchöpfen. „Hüten Sie ihn.“ 

Jolanthe blieb wortkarg den Reſt des Abends, Adrian, abge— 
ſpannt von den ungewohnten geſellſchaftlichen Auſtrengungen, bemerkte 
es nicht. 

„Viel Phantaſie, 
derholte ſich die junge 
ihn hüten? 


„Liebe, gnädige Frau,“ bat der alte Herr 


| thes Hand an die Lippen ziehend, 


Daum 


ner 

Thorheit 
Mir iſt's 
ſie nie ge— 


weibliche 
ſchließen! 
Ich habe 


wie⸗ 
ſollte ſie 


viel Egoismus und viel Selbſtbetrug,“ 
Frau im Einſchlummern. Wovor 


Aus den geplanten „paar Tagen“ Berliner Aufenthalts waren 
längſt Wochen geworden. Die faſhionable Geſellſchaft hatte ihre 
Winterquartiere bezogen, den Beſuchen, die das junge Paar gemacht, 
waren Gegenbeſuche und eine Fluth von Eipladungen gefolgt. Adrian 
ſchien von einer fieberhafen Sucht befallen, ih zu zerſtreuen. Abend— 
geſellſchaften, Diners, Ausflüge, all dieſe Dinge hatten plötzlich Reiz 
für ihn, als Ablenkungsmittel. Ihm fehlte eine Arbeit, welche ihn 
im gleichen Maße wie das Semelebild gefeſſelt hätte. 

Jolanthes hin und wieder leis e Wunſch, an den ſtillen 
See zurückzukehren, ihien er zu überhören. Eine bittere Regung 
kam ihr öfters, wenn ſie bemerken mußte, daß ihr Mann eigentlich 
niemals etwas that oder vornahm, was ihm unbequem, auch nur 
unbehaglich war. Das Leben in der weißen Villa, ſeiner Zeit 
war es das ihm gemäße, ihm wünſchenswerthe geweſen, — kein 
Liebesopfer, das er der Neigung Jolanthes für Ruhe und Stille ge⸗ 
bracht. 

Ein paar Tage lang blieb die junge Frau HATTEN; 
zeigen. Adrian ſagte das raſtloſe Treiben in der 
fügte ‚fie ſich ſeinem Wunſch, länger dort zu verweilen. 
| Dann kam die Zeit der Jagden. Fantyn war halbe 
Wochen lang abweſend. 

Jolanthe erbat ſich's, 
zurückſiedeln zu dürfen. 
daß ſie die Pauſen ihres 


ohne es zu 
Stadt zu, ſo 


und ganze 
in ihr „Sonnenheim“, wie ſie es nannte, 
Sie war ſo wenig ans Alleinſein gewöhnt, 
Glücks kaum auszufüllen wußte. Um Adrian, 

der den Sport für Damen außerordentlich liebte, zu überraſchen, lernte 

ſie rudern und ſchießen. Seine „Schützenkönigin“ konnte Fantyn ſie 
bald ſcherzend nennen. Immer wieder mußte ſie vor ihm das Ag 


in 


fünf⸗, ſechsmal hintereinander aus Karten herausſchießen oder 
Jagd 


Luft geworfene Glaskügelchen im Fluge treffen. Nur auf die 
zu gehen mochte ſie ſich nicht entſchließen. 

Viele Stunden des Tages brachte fie im Freien zu und beobach— 
tete mit voller Hingebung den melancholiſchen Zauber des abklingenden 
* die täglich wechſelnde Färbung des Laubes, die Wolkenbildung 
in der klaren, durchſichtigen Luft. 

Mit erneutem Eifer kehrte ſie 
vor den Hausfrauenpflichten hatte 
eine ſpaniſche Wand für ihres 
Phantaſtiſche Märchenblumen ſollten 
Abtheilungen Zeichnungen erhalten, welche 
anpaßten. 

Auch Gäſte empfing ſie dann und wann, und als 
zwei Wochen in die Villa zurückkehrte, fanden dort ein 
loſe, reizend gelungene Feſte ſtatt. Mit feiner Grazie 
lanthe die Honneurs, nur hätte ihr Mann gern geſehen, daß ſie eine 
gewiſſe Zurückhaltung, eine faſt betonte Reſerve in der Fröhlichkeit 
abgelegt hätte. Sie ſchloß ſich an keine der Damen ihres Kreiſes 
enger an, der Einzige, dem ſie unbedingtes Vertrauen, uneinge— 
ſchränkte Herzlichkeit bewies, war Kunz. Immer ſympathiſcher wurde 
ihr ſeine männliche Feſtigkeit, ſein Ernſt. Und er — nun er wäre 
durchs Feuer für ſie gegangen, ſeine Huldigung aber blieb in den 
ſtrengſten Grenzen. l 

Voll des feinſten Herzenstaktes, vermied es der Bildhauer 
ſtets, im tête A-tete mit dem Freunde das Geſpräch auf jene 
früheren, zum Dogma erhobenen Yebensmarimen Adriaus zu 
lenken. 
Für den Winter plante Fautyn eine 

Frau Italien zeigen. In Rom 
werden. „Leider können wir nur alles im Fluge nehmen,“ meinte 
bedauernd der Maler. „Man braucht Jahre, um Italien, ja nur 
Rom allein kennen zu lernen. Später werden wir einmal für län⸗ 
gere Zeit dort wohnen. Nehmen wir jetzt vorweg, ſo viel wir kön⸗ 
nen! Man büßt ja doch täglich an Eindrucksfähigkeit und Friſche 
ein. Was man ſpäter an Verſtändniß gewinnt, geht an Unmittel— 
barkeit des Empfindens verloren. Genießen wir alſo das Schönſte in 
unſerer ſchönſten Zeit!“ 

Mit wenig Gepäck und viel freudigem Behagen reiſte das 

Paar ab. 
„Das Leben ift auch nur eine Reiſe mit jo und jo viel Stativ- 
nen,“ bemerkte Fantyn, als fie im Koupé ſaßen. „Sonnenſchein und 
Regen wechſeln ab, die Menjchen, welche man trifft, ſind bald ſchön, 
bald häßlich, bald langweilig, bald anziehend. Immer wieder ein 
ander Bild! Man hat das fröhliche Bewußtſein, daß ſtets etwas 
Neues kommen muß, und ſo werden wir wie auf der Reiſe von Sta- 
tion zu Station gelockt. Ein neugieriges Kind vor dem Guckkaſten 
— nichts Anderes iſt der Menſch.“ 

» Jolanthe ſchwieg. Ihr wäre es 
eine Bild feſtzuhalten, — das Glück 
Mannes. 

Erſt jetzt auf dieſer Reiſe ſollte ſie 
Bejen fennen lernen, 

In der Einſamkeit ihres ſommerlichen Daſeins hatte ſie ihn ſtets 
beleuchtet geſehen von dem weichen Schimmer der Liebe. Wie in 
der Zeit, da ſie ihn kennen lernte und er ſie unterrichtete, hatte ſie 
alles Edelſte in ihn hineingelegt, nicht ohne Berechtigung. War es 
ihm doch eine Freude und Stolz geweſen, ihr auch in der Wirklichkeit 
Ideal zu verkörpern, als welches er in ihrer Phautaſie lebte, 
warf doch die Wonne des Schaffens Glanz über ſein Weſen. Aber 
ein Leben lang „Ideal zu ſpielen“, das wäre ihm unbequem und lü- 
ſtig geworden. 

Faſt jeder Tag der Reiſe brachte 
Ueberraſchung in Betreff Fantyns. 

Das Geränſch auf den Bahnhöfen, die Unzulänglichkeit 
tels in kleineren Ortſchaften, die ſchlechte Luft in Paläſten 
lerieen, die Behelligung durch unelegante Reiſegefährten, 
andere Dinge, denen niemand entgeht, der ſich die Welt anſchauen 
will, reizten den durch ein wie auf Rädchen gehendes Hauswe⸗ 
jen jetzt doppelt verwöhnten Künſtler zu einer grämlichen Unliebens— 
würdigkeit. 

Jolanthe wies ihn eines Tages in ſanfter Weiſe auf ſein verän— 
dertes Benehmen hin. 

Er zuckte die Achſeln. 
meiſten Frauen nach, zu 
miele fei ?” 

Sie antwortete mit einem Scherz. Im 
chendes Weh. Ein weibliches Herz begreift's ja 
Zärtlichkeit und fürſorgliche Liebe in ein paar 
gar nur Wochen hineingebaunt fein ſoll! 


zu ihrem Studium zurück, das 

zurücktreten müſſen. Sie legte 
Mannes Schreibzimmer an. 
drüber hinranken, die vier 

ſich den vier Jahreszeiten 


Fantyn für 
paar zwang⸗ 
machte Xo- 


längere Reiſe. Er wollte 


ſeiner ſollte längere Zeit geraſtet 


junge 


nur das 
geliebten 


geweſen, ſtets 
der Seite 8 


recht 
an 
und 


Fantyn ſein 


das 


Jolanthe eine neue peinliche 
der Ho⸗ 
und ja- 


tauſend 


der 
ganze 


Thorheit der 
Leben Juna di 


auch 
das 


r 
„Hängſt 2 u 
verlangen, daß 


Junern empfand fie fte- 
jo ſchwer, daß alle 
elende Monate oder 


die 


wunderung auf, — wie ein 


der Frauen ſchmeichelte doch, feiner Eitelkeit, und 


wirkliches! 


chenſchaft darüber, daß er Unruhe in das 


i aber 
Umſtände zu 


So kam 
mit dem 
ſchicken. 

Fantyn etwarf das Programm eines jeden 
dabei den Kräften feiner Frau etwas viel zu. Die geringſte Abſpan⸗ 
nung ihrerſeits verſtimmte ihn. Und doch gab gerade das Reiſen 
Jolanthe Gelegenheit, ihre natürliche Liebenswürdigkeit und Zuvor- 
kommenheit im freundlichſten Lichte zu zeigen. 

Fantyns eiſerne Natur kannte die Erſchöpfung 

empfand jede Unbequemlichkeit, und ſie verdarb 
Laune, aber ſeinem körperlichen Wohlbefinden konnte ſie 
haben. 
À Gewohnt, daß Vieler Augen auf ihm ruhten, hatte er durch forg- 
fältiges Ueberwachen ſeiner Perſon, durch Vermeidung jeglichen Sich— 
gehenlaſſeus eine ſtaunenswerthe Elaſtizität und unbedingte Herrſchaft über 
ſeinen Körper gewonnen. 

Die Reiſe glich einem kleinen Triumphzug für 
ſtechend intereſſantes Aeußeres, das Auftreten als grand seigneur 
nahmen gefangen, noch ehe fein Name befannt wurde. Er verfiel 
ſeiner alten Gewohnheit, ſich vergöttern zu laſſen — und dieſe Ver— 
götterung anzuregen. 

Seine Unterhaltungsgabe war von jener Art, die erſt durch voll— 
endete Bildung erworben wird, die einen würdigen Gegenſtand er— 
fordert und den Aufſchwung der ganzen Perſönlichkeit zur Folge hat. 
Dem Maler wurde überreiche Gelegenheit, ſeine Beredtſamkeit glänzen 
zu laſſen. 


Jolanthe in Rom an, ein klein wenig enttäuſcht, 
beſten Willen, ſich in die veränderten 


Tages und muthete 


kaum; er 
ihm die 
nichts an⸗ 


ihn. Sein pe- 


Er lebte ſich ſo recht aus während ſeines Aufenthal tes in Ita⸗ 
lien. Von allen Fachgenoſſen mit Bewunderung empfangen, rechnete 
ſich's jeder Kreis zu Ehre, fih ihm aufzuthun. Die Damen verz 
wöhnten ihn in der enthuſiaſtiſchen Art der Südländerinnen — er be 
fand ſich in ſeinem Element. 

Natürlich wurde auch Jolanthes Schönheit und Anmuth 
verdiente Tribut zu Füßen gelegt, doch ſie hob keine Blume der 
Schleier hüllte ſie auch in dieſem 
Empfindungskundgebungen vornehme Re— 


der 


der 
ein. 
Der berühmte Künſtler gefiel ſich außerordentlich im Mittelpunkt 
glänzender Feſte, bei denen ihn ein ganzer Hof ſchöner Frauen umgab, 

jede einzelne bereit, ihm, ſeinem Ruhm zu huldigen. Noch war 
ſein Herz ungetheilt Jolanthen zugewendet, noch hatte er kein Blatt 
verſchenkt aus dem vollen Kranz, der ihr gehörte. Aber die Guuſt 
er dankte dieſe Gunſt 
häufig durch Blicke, voll von Feuer, durch Blicke, die bei den Em— 
pfängerinnen Gewiſſensbiſſe herworriefen, während er bei ihrem Muş- 
theilen nicht das Geringſte empfand. Er dankte durch Worte, die 
nichts Strafbares enthielten, aber durch den Ton, in welchem fie ge- 
ſprochen wurden, Bedeutung erhielten und weibliche Herzen raſcher klop— 
pfen machten. 


Lande 
ſerve 


lebhaften 


Noch war keine Gefahr für Fantyn, aber er fühlte doch eine un- 
geſtüme Freude, zu beobachten, wie es nichts als den feſten Vor— 
jaß von ſeiner Seite bedurfte, um ein Weib zu erobern. Er ent: 
zündete ſo gern ſüße Röthe auf weichen Wangen, er machte ſo gern 
ein ſchönes Auge aufſtrahlen. Unbewußt wurde er dabei ein wenig 
zum Komödianten, unbewußt! Aber neben ihm ſtand Eine, die 
jab mit ſtaunendem Schreck auf dieje — Kofetterieen ihres Mannes. 
Sie bemerkte, daß er ein Wort, einen Blick, mit welchem er Glück 
gemacht, wieder und wieder anwendete, mit einem Ausdruck au⸗ 
wendete, als habe er Wort und Blick ſpeziell für diejenige Perſon 
gefunden, der die kleine Huldigung galt. 

Und dann, alles Neue reizte ihn, zog ihn uuwiderſtehlich an. 
«Chercher I. nconnu, daran wird Dein edleres Theil zu Grunde ge- 
hen,“ hatte ihm Kunz einſt geſagt. 

Dabei that er, im Grunde genommen, kein 
hatte es nie gethan nach feiner Anſicht, denn vor 
keiner Frau gelungen, ihn zu feſſeln, und er hatte keiner 
lobt. Auch ließ das raſche Hin und Her der Reiſe keine 
ziehung zu. 

Leicht geje 
oder intereſſanten Frauen verknüpfte. 
neuen Eindruck, der den alten verwiſchte. 


greifbares Uuccht, 
Jolanthe war 
Treue 
engere 


es 
ge⸗ 
Be⸗ 


irzt, leicht gelöſt war das Band, das ihn mit ſchönen 
Jeder neue Tag brachte einen 

Fantyn gab fih keine Me- 
Leben von Geſchöpfen brachte, 
die nichts verbrochen, als daß fie in ihm ein flüchtiges Wohlgefallen er- 
weckt. 

So heftig und vielſeitig er im Empfinden war, fo leicht fein 
Temperament aufbrauſte, im Großen und Ganzen beſaß er eine 
friedfertige Natur, mit der es ſich gut leben ließ. Beſonders war 
er ein Feind alles ſogenannten cen Jede kleinſte Szene 
war ihm zuwider. Jolanthe fühlte das bald’ heraus und vermied es, 
ihm irgend welche Vorſtellungen zu machen. Mit bewunderungswür⸗ 


diger Geduld nahm ſie alle wetterwendiſchen Launen ihres Gatten hin, 
die er in Geſellſchaften freilich nicht mitzubringen pflegte. 

Heimlich hoffte ſie auf einen ſtillen, ſchönen ihling an dem 
einfachen blauen Havelſee, wo ſie ſo glücklich, Adrian ſo gut ge— 
weſen! 

Faſching in Berlin! 

Ein Taumel von einer Soiree zur anderen, 
einem Diner zum nächſten, — Konzerte — Theater — 
rungen aller Art, ein gegenſeitiges Sich-Ueberbieten an Pracht und 
Luxus ſo jieht der Faſching in Berlin aus! 

Das von ſeiner italieniſchen Reiſe zurückgekehrte Paar war noch 
mitten hineingekommen in dieſes tolle Treiben, das wie der Kehraus 
einen Ball die Reihe der winterlichen Feſtlichkeiten abſchließt, -- war 
von dem Strudel erfaßt und mitgeriſſen worden. Der berühmte 
Maler, der ſich nun faſt zwei Jahre lang der Geſellſchaft ferngehalten, 
wurde auf alle Weiſe ausgezeichnet. In gleichem Maße die goldhan- 
rige Frau, welche es verſtanden, ihm die Einſamkeit theurer zu machen 
als alle Verlockungen der Welt. 

Solanthe wurde Mode. 

Und ihr lag fo gar nichts an der Haldigung der Geſellſchaft, des 
ren Launenhaftigkeit und Unzuverläſſigkeit ſie ahnte. Sie ſchleppte 
gold- und ſilberſtrotzende Schleppen über das Parkett der Salons, ließ 
ſich feiern, aber alles nur Adrian zu Liebe. Sie ſelber blickte mit 
antheilloſen Augen auf die bunten Bilder, welche ſich vor ihr ent- 
rollten. 

Sie jehnte ſich nach ruhigen Stunden, 
ſammeln, welche ſie auf der Reiſe empfangen. 
ihre Wünſche zu bekämpfen. Immer häufiger boten fih Ge- 
legenheiten, die veidenſchaftlichkeit, welche auch ihr innewohnte, zu 
unterdrücken. Doch ſie brannte fort unter der Aſche, die darauf 
geſtreut wurde, mit ſtiller, von Niemand geahnter Flamme. Ein 
unaufgelöſter Zug machte ſich häufig in Jolanthes Weſen bemerk— 
bar, etwas Uncommenſurables, das fich ſelbſt Fantyn nicht zu enträth— 
ſeln wußte. — 

Mit großartig erweitertem Horizont war die junge 
Italien zurückgekehrt. Sie hatte des wunderbaren Landes 
an Kunſt und Natur gleichſam in ihre erſchloſſenen Sinne 
ſogen und die Größe eines Rafael, eines Michel Angelo, 
nardo und Bramante ahnen gelernt. Sie hatte Veroneſes 
empfunden und war von der heitren Schönheit, welche die 
Guido Renis athmen, bezaubert worden. 

Die ewige Stadt hatte ihre ehrwürdigen Erinnerungen vor ihr 
ausgebreitet und ihr alle Herrlichkeiten der Gegenwart gewieſen. Die 
umnebelnde Gewalt des katholiſchen Ritus war von ihr empfunden 
worden, der beſteickende, an allen Sinnen reißende Zauber von 
Roms Kirchenmuſik. Der Glanz des Hochamts hatte fie geblendet, 
der Bilderdienſt mit ſeiner ſchlichten, rührenden Naivetät auf ſie 
gewirkt. 

Dennoch vermochten die überwä igenden Erinnerungen, welche fie 
aus dem Zauberlande mitgebracht, einen Schmerz nicht zu übertäuben, 
der in ihrem Herzen pochte, bald ſtärker, bald nur leiſe mahnend, aber 
doch da war, immer! 

Und daun zog eines Tages der Winter griesgrämig davon und 
ein paar muthwillige Hände zerriſſen die graue Wolkendecke am 
Himmel, daß ſie in Fetzen herabhing und tiefes Blau darunter zum 
Vorſchein kam. Ein übermüthiger Mund blies den letzten Reif 
und Schnee von den Bäumen und ein helles Angeſicht lachte ſo fröh— 
lich und ſounig, daß all die kleinen Gräſer und Blümchen, die 
jo lange geſchlafen, neugierig die Köpfchen aus der Erde hoben, um 
zu ſchauen, wer denn da gar fo erquicklich und erweckend lache. — — 
Das junge Jahr ſtand da, lächelnd, bekränzt, die Hände mit Segen 
gefüllt. 

Und auch Jolanthe wandte ſich hoffend dem Frühling zu. — 

Als der Flieder blühte, kehrte ſie mit Adrian nach der weißen 
Villa zurück. Die alte Sürtlichfeit ſchien ſich von neuem einſtellen zu 
wollen. kamen Tage, an denen Fantyns Weſen ſonnig aufblitzte, 
an denen er ganz uur Hingebung ſchien für Jolanthe, an 
wieder mit ihr las, ſtudirte und plauderte. 

Doch die geiſtigen Entzückungen verminderten ſich allgemach. 
Immer noch hatte Fantyn keine neue größere Arbeit begonnen. Er 
zerſplitterte feine Kraft an Kleinigkeiten. Vergeblich ſann er einem 
packenden Stoff für eine neue größere Schöpfung nach, einem Stoff, 
der ihn be zwingen und mächtig Geſtaltung von ihm fordern ſollte, wie 
ehedem ſeine großen fiqurenreichen Bilder, wie letzthin feine Jeanne 
d' Are, jeine Semele, 

Die italieniſche Reiſe hatte ihm nichts geben können nach dieſer 
Richtung, er war mit kaum bereichertem Skiz zenbuch zurückgekehrt. 
7998 perſönlichen Erfolge hatten die künſtleriſchen im Keime er- 
ſtickt 


von einem Balle, 
Naskeraden, Auffüh⸗ 


um die Eindrücke zu 
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Frau aus 
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| n~ 


| ih a 


er verbrachte 
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Er las, er regte ſeine Phantaſie tauſendfältig an, 
Stunden in peinlichſter Verdroſſenheit, er ſtrebte das 
Schaffens durch künſtliche Stimulanzen hervorzurufen, 
zwecklos —! 

So entſank der Thyrſus der Begeiſterung allmählich feiner Hand. 
Um nicht müßig zu gehen, hatte Fautyn den Auftrag übernommen, 
das Portrait eines der Staatsminiſter zu malen. Es war keine Auf⸗ 
gabe für ſeinen feurigen Geiſt, dieſer ordengeſchmückte Greis mit den 
unſchönen, eingetrockneten Zügen. 

Der Maler unterzog ſich feiner „Arbeit“ mit anerkennenswerthem, 
Fleiß. Aber was ſollte danach kommen? Sollte er Portraitmaler 
à la mode werden, der Diplomaten und die Damen der Ariſtokratie 


und haute finance konterfeit? 


Bisher hatte er Bildniſſe nur dann gemalt, wenn ihn das Dri- 
ginal aus irgend einem Grunde künſtleriſch intereſſirte, niemals auf 
Beſtellung. 


Täglich umdüſterte ſich Fautyns Stimmung. Die 


Zeiten aber brachte er vor dem Semelebild zu, das ſein 
erhalten hatte wie die Sirtina in der Dresdener Galerie. Das Ge- 
mälde Hy in dem unbenutzten Thurmzimmer der Villa aufgehängt 
worden. Nur Eckart durfte hin und wieder den Raum zur Reinigung 
betreten. Das Bild war ſtets verhüllt. Sauftgrüne Tönung be- 
herrſchte die mit wenigen edlen Bronzegeräthen geſchmückten Wände. 
Bis auf ein großes, nach Norden gelegenes, waren alle Fenſter ver- 
hängt. Den Boden bedeckten Teppiche, eine einzige Bank ſtand dem 
Bilde gegenüber. 

Hier brachte Adrian Stunden zu wie auf einem Marterroſt. Io- 
lanthe wußte, wo fie ihn zu ſuchen hatte, wenn er aus Haus und 
Garten verſchwunden war. Aber daß er vor dem Bilde mit ſich rang, 
mit ſeiner Eitelkeit, mit dem Entſchluß, die Semele auszuſtellen, das 
wußte ſie nicht! 


qualvollſten 
Heiligthum 


Eines Tages folgte ſie ihm in den 
Sie fand ihn auf der Bank ſitzend, die 
Blick ſtarr auf das Bild gerichtet. Er 
trat. Und ſie erſchrak an ſeinem Anblick. Dieſe tiefe Falte auf der 
Stirn, diefe zurückliegenden 5 der ganze Ausdruck von Elend 
auf d dem Geſich. „Was fehlt Dir?“ fragte fie liebevoll und nahm 
ſeinen Kopf zwiſchen ihre Hände. 

Er ſchob ſie von ſich und lachte heiſer auf. „Was mir fehlt? 
Aus iſt's mit mir. Zu Ende.“ Er ſchlug ſich vor die Bruſt. 

hier, leer, ausgebrannt, bis auf den Docht —“ 

„Du hatteſt öfter ſolche Perioden,“ entgegnete ſie beſchwichtigend. 

Jeder Künſtler hat ſie.“ 

„Aber die Welt darf nichts davon merken!“ Aus feiner Erbitte— 

rung heraus fuhr er fie beinahe an. „Und diesmal wird ſie's mer- 

ken, muß ſie's merken. Seit der Jeanne d'Are und der Medea ift 

meine Kunſt für ſie verſtummt.“ 

Wieder ſtarrte er auf das Bild, mit einem hungrigen, ſaugen— 
den Blick, bis ſeine Augen blutig durchglänzt erſchienen. Seine Lip⸗ 
pen zitterten, als ſchwebten Worte darauf, die ſich nicht davon löſen 
mochten. 

Solanthe wich vor ihm zurück. In ihr warmes, 
Mitleid hinein miſchte ſich plötzlich ein widerwärtiges Gefühl. 
den Drang, ihre Finger auf die Lippen dort zu legen. Aber ehe 
ſie's noch konnte, ſchrie er's heraus, roh, zornig: „Es iſt nur ein 
Weg, mich zu rehabilitiren. Ich ſtelle das Bild aus. Das Bild ſtell' 
Auf den Knieen werden fie liegen davor —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Humoriſtiſche Ecke. 


Thurm, von Mitleid getrieben. 
Beine von ſich geſtreckt, den 
fuhr zuſammen, als ſie ein⸗ 


Hm! 
TN 
Va, 


großmüthiges 
Sie ſpürte 


— Glaublich. 
hauptet, der Angeklagte hätte 
daß er unverbeſſerlich ſei! 
denen er 


Vertheidiger: „.. Der Staatsanwalt He- 
durch den begangenen Mord bewieſen, 
Glauben Sie aber nur ja nicht, daß Sie 
ihn durch eine Hinrichtung beſſern werden!“ 

— BDffenberz Unterofficier: werden Sie 
thun, wenn mitten in der Nacht das Alarmſignal ertänt? 
Fluchen, Herr Unterofficier! 
Geſchäftsgeheimniß. 
ein Unterſchied ji denn 


Was 


zunächſt 
Rekrut: 


Käufer: „Sagen Sie 

zwiſchen der erſten und 
Ihres Thees?“ — Commis: „Das will ich Ihnen 
ſagen aber ganz unter uns! Bei der erſten Qualität 
gute mit ſchlechtem gemiſcht, bei der zweiten der ſchlechte 

guten!“ 
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Kavalle (jeldmã gig) í Soffi +. Infanteriſten 
(Parade). 


Uniformen der Armee und Flotte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 


Hular. Jäger zu Pferd. Nene arin x Lanzenreiter, Meit. Artillerif, i 
Infantertit Fuß ger Matroſe. 


Die Aniſormen der ſpaniſchen Armee und Flotte. 


Panakrops m Haaren eonon Zone. Loanozeno lleusypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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der alten Reſidenz des Geueralgouverneurs von 
Spanien einrichten. Die Inſurgenten ſollen 5,000 
ſpauiſche Gefangene haben, 

Waſhington, 29. Juni. Eine Depeſche 
des Generals Shafter beſagt, er hoffe, ſich San⸗ 
tiagos zu bemächtigen, ſobald er bereit fein werde, 
vorzurücken; er werde nicht die Ankunft der Ver⸗ 
ſtärkung abwarten; 8,000 Mann Verſtärkungen 
für die Spanier mit vielem Train und Schlacht⸗ 
vieh rückten von Manzanilla her an und ſeien 
jetzt noch 54 Meilen von Santiago entfernt. 
Es wird hier als ſicher angenommen, daß Gene- 
ral Shafter einen entſcheidenden Schlag ausführen 
will, ehe dieſe ſpaniſchen Hilfstruppen herangekom⸗ 
men ſind. 

Hongkong, 30. Juni. Aguinaldo wird 
den Mächten die Proklamirung der philippiniſchen 
Republik notiſiziren und um deren 
nachſuchen. Er hatte 
dem deutſchen Admiral Diederichs. 


Ausland. 


— Kaiſer Franz Joſef beſuchte am 29, 


die Feſtſchießſtätte im Prater, wo er 1¼ Stunde 


verweilte. Der Kaiſer wurde vom Erzherzog 
Franz Ferdinand, dem Miniſterpräſidenten Grafen 
Thun, dem Kriegsminiſter Edlen von Krieghammer, 
dem Statthalter Grafen Kielmannsegg, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger und dem Centralcomité 
empfangen und vom Publikum jubelnd begrüßt. 
Der Kaiſer ſprach die Mitglieder des Präſidinms 
an und drückte dem Fürſten Trautmannsdorf gegen⸗ 
über feine hohe Befriedigung über den Verlauf 
der Waidmannshuldigung aus, dankte dem Bürger- 
meiſter noch ein Mal für den glänzenden Kinder⸗ 
feſtzug, ſprach darauf die Schützen an, nahm einen 


ihm credenzten Trunk und trank unter den be⸗ 
geiſterten Hochrufen der Verſammelten auf das 
Wohl der Schützen. Beim Betreten der inneren 


Feſthalle begrüßten ihn ſtürmiſche Hochrufe des 
Publikums. Die Volkshymne wurde geſpielt. Da⸗ 
rauf beſichtigte der Kaiſer die Schießſtätte des 
„Wintzerer Fähnlein“, nahm den Begrüßungstrunk 
entgegen und trank auf das Wohl des Fähnleins. 
Er dankte dem Verein, daß er anf feine (des 
Kaiſers) Einladung noch einen Tag in Wien ver⸗ 
blieben war, wodurch dem Kaiſer Gelegenheit ge— 
boten worden ſei, dieſe Schützen zu ſehen. Der 
Kaiſer äußerte ſich ſehr lobend über die Anlage des 
Feſtplatzes, ſchrieb ſeinen Namen in das Gedenk⸗ 
buch ein und verließ den Feſtplatz unter ſtürmiſchen 
Ovationen der Schützen. l 

Die Erzherzogin Eliſabeth von Oeſter⸗ 
reich, die einzige hinterlaſſene Tochter des Kron⸗ 
prinzen Rudolf, vollendet am 2. September das 
funfzehnte Lebensjahr. Jüngſt wurde fie gefirmt, 
bei den letzten Wiener Hofbällen durfte ſie von 
der Galerie aus zuſchauen, im nächſten Faſching 
tritt ſie in die Hofgeſellſchaft ſelbſt ein. Die Erz⸗ 
herzoginnen ſind geborene „Frauen“; wie lange 
noch wird „Fran“ Erzherzogin Eliſabeth im Mutter- 
hauſe fein? Als Prinzeſſin Giſela von Bayern, 
die Tante, die Verlobung mit dem Prinzen Leo⸗ 
pold feierte, hatte ſie noch nicht ſechszehn Jahre 
vollendet, und die Kaiſerin Eliſabeth war bei 
der Verlobung mit Kaiſer Franz Joſef in gleichem 
Alter. 

— Ueber die gegenwärtige Lage in 
Oeſterreich wird aus Wien der „Schl. Ztg.“ 
geſchrieben: 
„Der öſterreichiſche Minifterpräfident 
Thun hat die Verhandlungen mit den Parteien 
in der Sprachenfrage wieder aufgenommen. Graf 
Thun hatte in den letzten Tagen mit dem Oberſt⸗ 
landmarſchall von Böhmen Fürſten Lobkowitz, dem 
Führer des conſervativen böhmiſchen Adels Graf 
Bouquoy und dem den Jungtſchechen naheſtehenden 
Abg. Prinzen Friedrich Schwarzenberg wiederholt 
Beſprechungen. Der Wunſch des Miniſterpräſiden⸗ 
ten ift es, durch Vermittelung des conſervativen 
Adels die Jungtſchechen zu beſtimmen, ihre intran⸗ 
ſigente Haltung in der Frage der Sprachenverord⸗ 
nungen aufzugeben, d. h. alſo in die formelle 
Beſeitigung der letzten Spracheuverordnungen zu 
willigen, bezw. ihr keinen activeu Widerſtand ent- 
gegenzuſetzen. Wie es ſcheint, iſt man in den 
tſchechiſch⸗feudalen Kreiſen dem Plane des Grafen 
Thun günſtig geſinnt. Wie die Jungtſchechen dis⸗ 
ponirt ſind, läßt ſich noch nicht ſagen. Ihre 
Führer treffen morgen auf Einladung des Miniſter⸗ 
präſidenten in Wien ein, um ſich mit dieſem ins 
Einvernehmen zu ſetzen. An eine Nachgiebigkeit 
der Jungtſchechen bezüglich des Eſſentiellen ihrer 
Forderungen iſt zurzeit wohl kaum zu denken und 
wenn ſie in formaler Beziehung dem Grafen Thun 
Conteſſionen machen ſollten, jo würde das wohl 
nur gegen einen Wechſel auf einen höheren Betrag 
geſchehen, der nach Erledigung des Ausgleiches mit 
Ungarn zu honoriren wäre, 

Die Reiſe des deutſchliberalen Handelsminiſters 
Dr. Bärnreither nach Prag ſteht mit den Muş- 
gleichsverhandlungen des Miniſterpräſidenten in 
Zuſammenhang. Dr. Bärnreither wird zunächſt 
mit den Führern des verfaſſungstreuen Großgrund⸗ 
beſitzes in Verbindung treten, um ſie von dem 
Aktionsplane des Miniſterpräſidenten in Kenntniß 
zu ſetzen, beziehungsweiſe ihre Mitwirkung hierbei 
zu erlangen. Im Principe dürfte der verfaſſungs⸗ 
treue Großgrundbeſitz einem Compromiſſe auf: 
grund der formalen Aufhebung der Sprachenver⸗ 
ordnungen kaum abgeneigt ſein; allein als Bedin⸗ 
gung hierfür dürfte er vorausſichtlich die Beſeitigung 
des gegenwärtigen Statthalters von Böhmen Grafen 
Coudenhove ſtellen, der mit einem Eifer ſonder⸗ 
gleichen bemüht iſt, ſich und die Regierung aufs 
Empfindlichſte zu compromittiren. Der Statt 
halter verkehrte mit vielen Theilnehmern an der 
Prager Palackyfeier, die ſchließlich auf Weiſung 


Graf 


kodzer Tageblatt. 


der Wiener Regierung zum Verlaſſen Prags ge⸗ 


Anerkennung 
eine lange Konferenz mit 


nöthigt wurden. Ein Mann, der ſolche Streiche 
macht, iſt auf einem ſo verantwortungsvollen 
Poſten wie dem eines Statthalters von Böhmen 
einfach unmöglich, und wenn Graf Thun ſich nicht 
ausſchließlich von Familienrückſichten, ſondern auch 
von politiſchen Erwägungen leiten läßt, 
ihm die Forderung der deutſchen Großgrundbeſitzer 
nach Beſeitigung des Graf Coudenhove nur höchſt 
willkommen ſein. 

Von dem Erfolge der Bemühungen des Gra⸗ 
fen Thun in der böhmiſchen Frage wird natur⸗ 
gemäß auch die Wiedereinberufung des Reichs— 
rathes abhängen. Kommt das angeſtrebte Com⸗ 
promiß zuſtande, ſo wird der Reichsrath voraus⸗ 


könnte 


er ſagte mit Bezug darauf, England fer verbunden, 
ſich jeglichen Ausdrucks irgend einer Bevorzugung 
zu enthalten. Man könne nur wünſchen, das 
Blutvergießen werde bald aufhören und der Friede 
in der Welt wiederhergeſtellt werden. Von dem 
„angelſächſiſchen Bündniß“ war im Uebrigen dies⸗ 
mal keine Rede. Abgeſehen von dem Kriege, 
meinte der Diplomat optimiſtiſch, ſei der politiſche 
Horizont der Welt ziemlich heiter. England habe 


eben einen Vertrag abgeſchloſſen, welcher die Aus- 
gangspunkte eines Conflictes beſeitige, mit ſeinem 


ſichtlich Mitte September wieder zuſammentreten, 


im anderen Falle nicht dem Januar 
nächſten Jahres.“ 

Die Unruhen in Galizien. In 
Galizien iſt es im Laufe der vorigen Woche zu 
Unruhen gekommen, die nach den neueſten Mel⸗ 
dungen einen noch ernſteren Charakter hatten, als 
man bisher annahm. Nach einer Meldung aus 
Wien ift infolge der Erzeffe, bei denen es wieder- 


vor 


holt zu blutigen Kämpfen mit der Militärmacht 
Geſchäftsverbindung der 


kam, faſt die geſammte 
öſterreichiſchen Induſtriellen mit Galizien unter⸗ 
brochen und den Gewerbetreibenden Oeſterreichs 
ſowohl wie den galiziſchen Kaufleuten der empfind⸗ 


des 


größten und civiliſirteſten Nachbar, mit dem in 
Frieden zu leben Englands ſtändiger Wunſch ſei. 
Wäre es nicht gelungen, zu dieſem Abkommen 
zu gelangen, ſo wäre dies bedauerlich geweſen für 
Englands Culturaufgaben. In Bezug auf China 
ſagte Salisbury, er glaube nicht, daß die geringſte 


lj 


Wahrſcheinlichkeit einer kriegeriſchen Action zwiſchen 


England und dem Kaiſer von China 
ſei. England könne auf die innere 
und die Militärverwaltung Chinas unmöglich den⸗ 
ſelben Einfluß haben, den es in Indien und 
Egypten beſitze. In Bezug auf den Eiſenbahnbau 
in China war Salisbury der Anſicht, England 


habe ebenſo große Vortheile als jedes andere Land 


lichſte Schaden zugefügt worden. Die öſterreichiſche 8 - jaf i 
| vollfommmen und die Wohlfahrt jeines Handels zu 


Regierung hat zur Wiederherſtellung geordneter 
Zuſtäude ſofort durchgreifende Maßnahmen ges 
troffen. Sie hat über die beiden am meiſten qe- 


fährdeten Bezirke Neu-Sandec und Limanowa das 


Standrecht verhängt und in einer großen Anzahl 
von Bezirken Ausnahmeverfügungen getroffen, durch 


welche die Artikel 8, 9, 10, 12 und 13 der öfter: 


reichiſchen Verfaſſung, den Schutz des Hausrechtes, 


Freiheit, des Briefgeheimniſſes, 
und der 


der perſönlichen 
des Vereins⸗ und Verſammlungsrechtes 
Preßfreiheit betreffend, ſuspendirt werden. Das 
Standrecht iſt eine ſehr ſtrenge Maßnahme. Es 
wird unter Trommelſchlag und Trompetenſchall 
verkündet und mit dem Befehle verbunden, daß 
ſich Jedermann bei Todesſtrafe der Verbrechen, 
wegen der es verhängt wurde, in dem vorliegenden 
Falle alſo des Mordes, des Raubes, der Brand⸗ 
legung und der Sachbeſchädigung, zu enthalten 


erhalten. Seine Politik ſei darauf ausgegangen, 


China zu erhalten und feinem Untergang vorzu⸗ 


beugen, es auf die Bahnen der Reformen zu leiten 


und ihm jede Hilfe zu gewähren, die in Englands 


Kräften ſtehe, um Chinas Wehrhaftigkeit zu ver⸗ 


fördern. 


Tageschronik. 


— Allerhöchſte Beſtätigung. Der Vor⸗ 
ſtand der Lodzer Kaufmannſchaft erhielt geſtern 
aus Petersburg auf telegraphiſchem Wege die Nach⸗ 
richt, daß eine Majeſtät der Kaiſer 
geruht hat, den Commerzienrath 
Herbſt als Präſes des Curatoriums der Lodzer 
ſiebenklaſſigen Handelsſchulc zu beſtätigen. 

Vom Finanzminiſter iſt folgender Beſtand des 
Curatoriums beſtätigt worden: A. Bieder⸗ 
mann, Dr. A. Hoffrichter, Manufakturrath J. 
Kunitzer, L. Meyer, Iſrael Poznanski und M. 


C7 
— 


Dr. 


| Silberſtein. 


und ſich jeder zur Unterdrückung dieſer Verbrechen 


habe. Vor das 
geſtellt, welche 
oder be⸗ 


getroffenen Anordnung zu fügen 
Standgericht werden alle Perſonen 
entweder auf friſcher That ergriffen ſind 


züglich welcher mit Sicherheit zu erwarten iſt, daß 


der Beweis ihrer Schuld wird 
können. Die Aburtheilung eines Verhafteten hat 
binnen drei Tagen zu erfolgen, das auf Todes⸗ 
ſtrafe lautende Urtheil iſt zwei Stunden nach der 
Verkündigung zu vollziehen; nur auf ausdrückliches 


geführt werden 


Bitten des Verurtheilten kann demſelben eine Friſt 


von einer Stunde behufs Vorbereitung auf den 
Tod gewährt werden. Es iſt alſo eine überaus 
ſtrenge Maßnahme, die ſehr leicht zu Verurtheilun⸗ 


gen Unſchuldiger führen kann, welche über die 
beiden galiziſchen Bezirke verhängt iſt. Bei der 
Lage der Dinge aber hatte die öſterreichiſche Re- | 


gierung kaum eine andere Wahl, 
„ultima ratio“ zu greifen. Wenn 
Eigenthum der Bürger vor keinem 
ſicher ſind, wenn eine ſtärkere Militärmacht auf⸗ 
geboten werden muß, um dem Morden und Plün⸗ 
dern Einhalt zu thun und es zu förmlichen Ge⸗ 
fechten zwiſchen dieſer und den Aufrührern kommt, 
dann bleibt den Vertretern der Staatsgewalt nichts 
anderes übrig, als die äußerſte Strenge des Ge⸗ 
ſetzes in Anwendung zu bringen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, mit den Schuldigen einen Unſchuldigen 
zu treffen. 

Bezüglich der Urſachen der Aufruhrbewegung 
gehen die Meldungen übereinſtimmend dahin, daß 
es ganz ähnliche Zuſtande wie in Italien waren, 
welche den Ausbruch herbeiführten. Die galiziſche 
Landbevölkerung iſt, ebenſo wie die italieniſche, 
ſehr arm. Die Mißernten der letzten Jahre haben 
ihre Lage noch verſchlimmert und die darbenden 
und hungernden Bauern dahin gebracht, 
den Einflüſterungen gewiſſenloſer ſozialiſtiſcher und 
auarchiſtiſcher Agitatoren, von denen fie gegen die 
Beſitzenden aufgehetzt wurden, ein williges Ohr 
liehen. Beinahe gleichzeitig und ohne auf die Ab⸗ 
mahnungen der Gendarmen und Beamten zu hören, 
erhob fih in den Neu-Sandecer und Limanowaer 
Bezirken die polniſche Landbevölkerung und durch⸗ 
zog raubend und plündernd das Land, in erſter 
Linie die Läden und Häuſer der jüdiſchen Ge⸗ 
ſchäftsleute heimſuchend, die ſie ſozuſagen für 
vogelfrei auſah. Am ſchlimmſten ging es am vor⸗ 
letzten Freitag, Sonnabend und Sonntag her, wo 
die Bewegung einen Charakter annahm, der 
Aergſte befürchten ließ. Dem energiſchen Vorgehen 
der bewaffneten Macht und dem ſofortigen Ein- 
greifen der Regierung iſt es zu danken, daß 
in den letzten Tagen die Ausſchreitungen nicht 
wiederholt haben und die Ruhe einigermaßen 
wiederhergeſtellt iſt. 

— Lord Salisbury hat 


Leben und 


wieder einmal 


eine Tiſchrede gehalten, die ſich mit der allgemeinen 
erlangt haben. 


politiſchen Lage beſchäftigt. Während er aber vor 


einigen Wochen die Situation ſehr bedrohlich anſah 


und zum mindeſten nicht ſchwarz genug ſchildern 
konnte, während damals ihm der Krieg aus allen 
Winkeln hervorzulugen ſchien, iſt er jetzt, während 
die Kanonen in Amerika und in Oſtaſien ſprechen, 
ſehr optimiſtiſch geworden und pausbäckige Friedens⸗ 
engelchen umflatterten die Rede, die der engliſche 
Premier bei dem Eſſen des United = Clubs 
in der St. James⸗Hall zu London gehalten hat. 
Lord Salisbury befürchtet jetzt keine Conflicte. Es 
iſt ſo ziemlich Alles gut in der denkbar beſten 


daß ſie | 


das | 


fidh | 


als zu dieſer 


Angriff mehr 


Welt. Der Staatsmann konnte nicht verheimlichen, 
daß ein ſpaniſch⸗amerikaniſcher Krieg exiſtirt, und 


ſchung. 


Agent J. 
ihm dafür Wechſel im Betrage von 715 Ruben | 


Es unterliegt nunmehr keinem Zweifel, daß 
die Handelsſchule mit dem Beginn des neuen 
Schuljahrs eröffnet werden wird. 


vorhanden 
Regierung 


Herrn Eduard 


— Den Bewohnern des Grünen Win: | 


ges können wir die für ſie jedenfalls höchſt will⸗ 
kommene Mittheilung machen, daß die 
rielle Beſtätigung zur Pflaſterung dieſes für die 
Bewohner des weſtlichen Stadttheils wichtigen 


Marktplatzes erfolgt iſt und wird die Pflaſterung 


vorausſichtlich noch im Laufe 
Sommers erfolgen. ` 

— Der Herr Polizeimeiſter macht be 
fannt, daß am 25. Juni (7. Juli) um 10 Uhr 
Morgens im Lokal der Polizeireſerve, Wulczanska⸗ 
Straße M 21, eine Partie ausrangirter Unifor- 
mirungsſtücke, 300 Röcke, 300 Fellmützen, 300 
Mäntel, 300 Paar Galoſchen und 100 Bett- 
decken auf dem Wege der Licitation verkauft 
werden. 

— Die Reifezeugniſſe der Gymna⸗ 
fien ſind den «Hosoern» zufolge in den ver⸗ 
ſchiedenen Lehrbezirken verſchieden und entſprechen 
nicht immer den Beſtimmungen über die Reife⸗ 
prüfungen vom 12. März 1891. Den Konfeils 
der Hochſchulen, denen die Reifezeugniſſe vorgeſtellt 
werden müſſen, wenn die Abſolventen der Gym⸗ 
naſien in dieſe eintreten wollen, wird daher oft 
die Entſcheidung darüber, ob die Betreffenden zu 
den Aufnahmeprüfungen zugelaſſen werden follen, 
ſehr erſchwert. Um nun alle derartigen Mißver⸗ 
ſtändniſſe u. ſ. w. in Znkunft zu vermeiden, hat 
das Miniſterium der Volksaufklärung die Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß überall in den Gymnaſien 
des ganzen Reiches die Reifezeugniſſe das vorge⸗ 
ſchriebene Schema haben müſſen. 

— Von der St. Trinitatis⸗Kirche. 
In Berichtigung der kirchlichen Nachrichten in un⸗ 
ſerer geſtrigen Nummer theilen wir mit, daß heute 
in der St. Trinitatis⸗Kirche den Beicht⸗ und 
Hauptgottesdienſt Herr Paftor Erdmann 
aus Zgierz halten wird. Der Kindergottes⸗ 
dienſt Nachmittags fällt aus. 

— Unterſchlagung und Wechſelfäl⸗ 
Der in der Skladowa⸗Straße M 11 
wohnende Kaufmann Moſchek Chaikin machte in 
dieſen Tagen der Polizei die Anzeige, daß ſein 
in der Stadt Waare verkauft und 


des gegenwärtigen 


ad 
IW 


gebracht habe. Wie der Kaufmann nachträglich 
ermittelt hat, war die Waare für baares Geld ver- 
kauft worden und ſämmtliche 
Wechſel waren gefälſcht. Der Betrüger iſt ſpurlos 
verſchwunden und wird von der Geheimpolizei ge- 
ſucht. 

L Einer Nachricht der Her. Bsa.» gu- 
folge ſoll auch den Pharmazeuten das Recht 
gewährt werden, ſpezielle Abzeichen auf der Bruſt 
zu tragen, doch nur, wenn ſie den Magiſtergrad 


Der warme Juli, Karls des Großen 
„Heumonat“, hat ſeine Herrſchaft angetreten. Er 
ijt heiß, er iſt der Monat der beginnenden Roggen- 
ernte; er ift mehr heiter als der Juni, hat aber 
wegen ſeiner oft großen Hitze auch ſtarke Gewitter. 
Durchſchnittlich fällt zwiſchen den 22. bis 27. 
Juli die höchſte Sommertemperatur, die alſo 


wochenlang erſt hinter dem Solſtitium eintritt. Die 
oberen Erdſchichten erhitzen 
45 Grad. 


ſich bei uns oft bis 
Der Thaupunkt liegt hier an heiteren 
Abenden 8 bis 9 Grad unter der Lufttemperatur, 
an den trockeuſten Tagen ſelbſt 10 und 11 Grad. 
Die Dunſtbildung aus Gewäſſern und feuchtem 


ihm abgelieferten 


miniſte⸗ 


unmittelbarer Nähe 


3. 


Boden iſt in dieſem Monat am ſtärkſten. Die 
Elektrizität der unteren Luftſchichten iſt ſchwach, 
diejenige der Wolkenſchichten am ſtärkſten. Die 
Gewitter bringen oft große Regengüſſe. 
Hauptgeſchäft des Landmanns iſt die Erute; er 
ſchwitzt im Feld und ſorgt gegen Durft. Dann 
pflügt er wohl auch die Brache, häufelt die Hack⸗ 
früchte und macht den Rapsacker zur Beſtellung 
fertig. Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen und 
frühe Beeren reifen. Im Gemüſegarten wird der 
Spinat für den Wintergebrauch geſät; der Wein 
wird nachgeheftet. In der Stadt aber ertönt nun 
das ſüße Wort Ferien von Jung und Alt und giebt 
es da die verſchiedenſten Spezies der Ausruhe: 
Amts- und Gerichtsferien, Schulferien und Ernte 
ferien, uur für uns arme Zeitungsſchreiber giebt es 
keine Ferien; wir müſſen weiter ſchwitzen. Mag 
übrigens Allen die Erholungspauſe recht wohl be⸗ 
kommen! 

— Vorleſungen für Arbeiter. Ein 
hieſiger Fabriksmeiſter, Herr Kiersnowski, bemüht 
ſich bei der zuſtändigen Behörde um die Erlaubniß, 
eine Reihe populärer Vorleſungen aus dem Gebiet 
der Fabriks⸗Hygiene für Arbeiter zu halten. 

— Telephonverbindung mit Petrikau. 
Vorgeſtern wurden im Telegraphenbureau Verſuche 
einer telephoniſchen Verbindung mit Petrikau ange⸗ 
ſtellt, wobei der Apparat des Jugenieurs Balukie⸗ 
wieg benutzt wurde. Die Leitung ſtellte der Tele- 
graphendrath her, ohne daß eine ſeiner Funktionen 
durch die andere beeinträchtigt wurde. Das Expe⸗ 
riment gelang glänzend, es war nicht nur in 
des Apparats, ſondern im 
ganzen Zimmer jedes Wort deutlich zu verſtehen. 

: Der heutige 3. Juli ift nach Profeſſor 
Rudolf Falb's Witterungsprophezeihungen ein 
kritiſcher Tag erſter Ordnung. Im In⸗ 


tereſſe der Herren Inhaber von Sommer⸗Verguü⸗ 


Das 


gungs⸗Etabliſſements wollen wir hoffen, daß dieſer 


Tag unkritiſch verlaufen möge. Auch iſt es unſe⸗ 
rem Männer⸗Geſang⸗Verein zu wünſchen, daß er 
ſein Waldvergnügen endlich abhalten kann. 


; — Perſonalnachricht. Seitens der 
Gouuernements⸗Regierung von Petrikau ift die 


Wahl des Herrn Julius Eckert zum Wojt 
der Gemeinde Radogoszez beſtätigt worden und 
hat derſelbe am geſtrigen Tage ſein Amt ange⸗ 
treten. 

— Nachdem nun endlich die Weichen für 

die elektriſche Straßenbahn eingetroffen 
ſind, wurde geſtern in der Dzielnaſtraße mit dem 
Legen derſelben begonnen und fangen die Bez 
wohner der genannten Straße zu hoffen an, daß 
das Holzpflaſter jetzt auch ſchleunigſt fertig geſtellt 
und ihre Abgeſchloſſenheit von jeglichem Verkehr 
ſomit bald ein Ende nehmen wird. 
S Wie der „Kurj. Warsz.” erfährt, beab- 
ſichtigt Herr Direktor Wolowski mit feiner 
Geſellſchaft nach Warſchau zu reiſen, um 
dort das neue Drama „Lygia“, welches hier 
gegenwärtig Zug⸗ und Kaſſeuſtück ift, einige Mal 
aufzuführen. - 

— Das Städtchen Dzialoszyce ift 
durch ſeine ſchlechten Verkehrswege von der ganzen 
übrigen Welt abgeſchnitten und Handel und Wan⸗ 
del gehen infolge deſſen zu Grunde. Ein Corre⸗ 
ſpondent der „Gaz. Kielecka“ entwirft von den 
dortigen Zuſtänden folgendes Bild: Die Volks⸗ 
zählung hat gezeigt, daß die Einwohnerzahl des 
Städtchens in kurzer Zeit um 1200 geſunken iſt. 
Die Juden wandern zu Hunderten nach Sosnowice, 
Lodz und Dombrowa Gornicza aus, wer reich ge⸗ 
worden iſt, zieht fort und nur die ganz armen 
bleiben zurück. Die Verarmung der Einwohner 
bringt ein völliges Stocken des Handels mit ſich. 
Ein tüchtiger Handwerker muß im größten Elend 
leben, da er keine Arbeit bekommt, und darum 
ſiedeln die meiſten nach Sosnowice oder Warſchau 


über. Ueberhaupt verläßt jeder, der nur irgend 
kann, die Stadt: Doktor, Apotheker, Feldſcher, 


Stadtkaſſirer, Lehrer und ſogar die Modiſtin — 
Alles zieht fort von dem ungaſtlichen Ort, zu dem 
nicht einmal ein halbwegs paſſirbarer Weg 
führt. 

— Das elekteiſche Karouſſel, welches be- 
kanntlich an der Ecke der Zawadzka⸗ und Wulczanska⸗ 
ſtraße aufgeſtellt iſt, lockt allabendlich Maſſen von 
Publikum an, ſo zwar, daß die Polizei Mühe hat, 
den Verkehr freizuhalten. Die Eigenthümer des 
Karouſſels ſcheinen ſomit gute Geſchäfte zu 
machen. 

— Für Radfahrer dürfte eine vom Inter: 
nationalen Patentbureau Carl Fr. Reichelt, Berlin 
zugehende Mittheilung von Jutereſſe ſein, nach 
welcher vor Kurzem einem Amerikaner ein Rad⸗ 
reifenventil patentirt wurde, welches ſelbſt dann 
der im Pueumatikreifen eingeſchloſſenen Luft keinen 
Austritt geſtattet, wenn der Ventilkörper auch nicht 
ganz dicht auf dem Ventilſitz ſchließt. Dieſes 
überraſchende Reſultat iſt auf die einfachſte Weiſe 
dadurch erreicht, daß das ganze Ventil in eine 
Gummihülſe eingehüllt ift, die ſich an einem Ende 
trompetenartig erweitert, und mit dieſem Ende 
zwiſchen Luftreifen und Felge feſtgeklemmt wird, 
während der buckelförmige Ventilkörper hierbei 
eine Stelle des Luftreifens jo nach innen drückt, 
daß er ebenfalls ganz mit Gummi umhüllt und 
durch die Spannung deſſelben gegen den Ventilſitz 
gepreßt wird. Das Luftloch, durch welches die 
Luft in den Pneumatikreifen gepreßt wird, iſt je⸗ 
doch abſeits von dieſer Stelle im Luftreifen ange⸗ 
ordnet, ſo daß ihm nur der Trompetenrand der erſt⸗ 
genannten Gummihülſe, aber keinerlei Oeffnung 
gegenüberſteht; durch den im Luftreifen herrſchen⸗ 
den Druck wird nun die Umgebung des Luftloches 
feſt gegend jenen Gummirand gedrückt, ſo daß das 
Beſtreben der Luft, zu entweichen, nur ein um ffo 
feſteres Schließen des Luftloches zur Folge hat, 
wenn auch der Ventilkörper nicht genau auf ſeinen 
Sitz paßt. Wird hingegen Luft eingepumpt, jo 
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hebt der Ventilkörper den ihn überdeckenden Theil 
| des Luftreifens eiwas vom Rande der Gummi- 
hülſe ab, jo daß die Luft eintreten kann. 
L Ein neuer diphtherieähnlicher 
Bazillus in der Milch. Ueber einen neuen 
Bazillus, den er in der Milch aufgefunden hat, 
berichtet Dr. Me. Clure aus Glasgow in der 
neueſten „Deutſch. Med. Wochenſchr.“ Es handelt 
ſich um ein Stäbchen, das in ſeiner Geſtalt und 
feiner Anordnung im Deckglaspräparat dem Diph⸗ 
theriebazillus ſehr ähnlich iſt, bei der Züchtung 
! auf einzelnen Nährböden aber fih von ihm unter⸗ 
ſcheidet. Ob dieſer Bazillus krankmachende Cige- 
1 schaften beſitzt oder nicht, darüber ſind die Unterſuchun⸗ 
gen noch im Gange. PA 
. Eingeſandt. Dant der Fürſorge unz 
ſerer hohen Obrigkeit für das geiſtige Wohl un⸗ 
ſerer heranwachſenden Jugend, haben die Elemen- 
tarſchulen in unſerer Stadt einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen. Auch die hieſigen Priz 
vatſchulen erfreuen ſich eifriger und wohlwollender 
Förderung von Seiten des Chefs der Lodzer 
Schul⸗Direction. Herr Director Abramowitſch 
ſcheute nicht die Mühe, beim Eintritte der Shul- 
ferien auch diefe Lehranſtalten mit feinem Beſuche 
zu beehren, um fih über die Fortſchritte der Zög⸗ 
linge zu informiren und die Herren Lehrer zu 
ihrem mühevollen Berufe zu ermuntern. . 
1 Vor einigen Tagen z. B. erſchien der Herr 
> Director unerwartet in der Privatſchule des Herrn 
M. Merlinski, Wschodnia⸗Straße M 70, und 
brachte nach vorgenommener Prüfung der Schüler 
und genauer Beſichtigung der Schulräume, ſeine 
viollſte Zufriedenheit durch eigenhändige Eintragung 
in das Schuljournal zum Ausdruck. 
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„SO. 
— Vergnügungs Anzeiger: Hele⸗ 
nenhof: Füh und Nachmittags Konzert der 
Kapelle des 37. Infanterie-Regimeuts; 
Hotel Mannteuffel: Konzert der Na- 
myslowski'ſchen Bauern⸗Kapelle; 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle des 
38. Infanterie-Regiments; 
Waldſchlößchen: 
des Thalia⸗Theaters; 
Reſtau rant Maurice: 
Kapelle des 20. Dragoner-Regiments; 
Paradies: Konzert der Kapelle des 13. 
Dragoner⸗Regiments; ET 
Reſtaurant Ryszak: Trio⸗Konzert; 
Panorama: (pPaſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ f 
Konzerthaus: Tanzkränzchen; 
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Konzert der Kapelle 


Konzert der 


1 
Neueſte Nachrichten. 


Erfurt, 30. Juni. Der Proceß wegen der 


hieſigen Krawalle hat heute vor dem Schwurgericht 


begonnen. Sämmtliche Angeklagte beſtreiten ihre 
Schuld. Die Vertheidiger beantragen die Ladung 


von Zeugen, die bekunden werden, daß die Menge 
ſich ruhig verhalten habe. 0 
í p 2952 b b rg, 30. Juni. Auf Grund beſter 
Nachrichten meldet der „Homburg. General-Anzei⸗ 
ger“, es ſei eine Kundgebung von höchſter Stelle 
nach dem Muſter des Podbielskiſchen Erlaſſes an 
ſämmtliche Beamte bevorſtehend, in der ihnen. die 
K heiling an der Socialdemokratie auf das 
Strengſte verboten wird. Ein fortlaufender Bericht 


wird befohlen. 90 
Dresden, 30. Juni. Die Eröffnung der 
Deutſchen Landwirthſchaftsausſtellung fand heute 
Mittag 12 Uhr in Gegenwart König Alberts und 
des Prinzen Friedrich Auguſt ſtatt. Zugegen waren 
außerdem der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter 
Freiherr von Hammerſtein, ſowie Vertreter des 
ſächſiſchen Miniſteriums und der Stadt Dresden. 
Heute Abend 6½ Uhr findet bei dem Prinzen 
DS Friedrich Auguſt Tafel ſtatt, an welcher die 
Miniſter Freiherr von Hammerſtein und v. Metzſch, 


j 


Landwirthſchaftsgeſellſchaft teilnehmen werden. 
N Chemnitz, 30. Juni. Heute Morgen in 
der vierten Stunde wurde gegen die Wittwe Kaden 
von ihrem Geliebten, dem Taubenhändler Perthel, 
ein Mordverſuch verübt. Er brachte der Wittwe 
zwei Stiche im Rücken, einen an der Schulter 
und einen am Halſe bei. Die Wittwe iſt ſchwer 
verletzt. Der Mörder verſuchte ſich dann ſelbſt zu 
tödten, indem er ſich elf Stiche in der linken 
Bruſt beibrachte und fih die linke Pulsader durch⸗ 
ſchnitt. Beide wurden in das hieſige Krankenhaus 
gebracht, ſind indeß durch ihren Blutverluſt nicht 
vernehmnugsfähig. 
Peſt, 30. Juni. Geſtern f 
gingen in einem großen Theil von Ungarn ſchwere 
Gewitter verbunden mit Hagelſchlag nieder und 
richteten in den Komitaten Sohl, Lipto, Neutra, 
Bars, Gran, Raab, Oedenburg, Eiſenburg, Vesz⸗ 
prim, Stuhlweißenburg, Peſt, Heves, Somogy, 
Kreitzburg und Komorn, ſowie in den Städten 
Graoßwardein, Kaſchau, Ungvar und Nihely unge⸗ 
heuren Schaden au. Die an den Saaten angerich— 
teten Schäden ſchwanken zwiſchen 5 und 100 pet. 
Bei einer einzigen hieſigen Verſicherungsgeſell— 
[hoft liefen ſhon geſtern 8800 Anmeldungen 
übe Verſchont blieb 
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to angerič He Schäden ein. Bf 
von dem Un tter das ganze Alföld, die öͤſtlichen 
und ſüdliche mitate und Siebenbürgen. 
- Pati eo. Juni. Das Amtsblatt hat 
heute das Deliu betreffend die Reorganiſation 
der Börſe veröffentsabt. — Gerüchtweiſe verlautet, 
Cavaiguac beabsichtige, einen Geſetzeutwurf einzu 
bringen, nach welchem alle Delikte, die eine Belei— 
digung der Armee in ſich ſchließeu, künftighin dem 
Juchtpolizeigericht za überweiſen find. — Einzelue 
Blätter erklären, es werde in der Kammer, wie in 
der Bevölkerung Entrüſtung hervorrufen, falls das 


l 


über die Durchführung des Erlaſſes an den Kaifer | 


das Direktorium und der Vorſtand der Dentſchen 


und vorgeſtern en 
kaniſche Expedition 


| 


bei Meggen um. 


Miniſterium die Vertagung der Interpellation 
in der Dreyfus⸗Sache verlangen ſollte. 

Paris, 30. Juni. Der heute im Elyiee 
abgehaltene Miniſterrath beſchloß, daß die Getreide⸗ 
zölle vom 1. Juli ab wieder in voller Höhe erho⸗ 
ben werden ſollen. 

London, 30. Juni. Der waſhingtoner 
Correſpondent des „Daily Chronicle“ erfährt, die 
Regierung werde verlangen, Deutſchland ſolle De⸗ 
weys Autorität in Mauila anerkennen. Die Regie⸗ 
rung ſei entſchloſſen, keine fremde Einmiſchung 
auf den Philippinen zu dulden. Nach dem Falle 
von Manilo werde Dewey die Verantwortung für 
die bürgerliche Ordnung übernehmen und die Zu⸗ 
rückziehung der für den Schutz des Lebens und 
Eigenthums gelandeten fremden Seetruppen for⸗ 
dern. 

London, 30. Juni. die „Times“ 
aus Shanghai vom 29. Juni melden, ſoll Sheng 
am letzten Montag den revidirten belgiſchen Kon⸗ 
trakt betreffend die Lubahn⸗Eiſenbahn unterzeichnet 
haben. 

Bern, 29. Juni. Der Nationalrath be⸗ 
ſchäftigte fih heute mit der Angelegenheit der 249 
Italiener, die, als ſie aus der Schweiz nach Italien 
ziehen wollten, um ſich an der Revolte in Mai⸗ 
land zu betheiligen, der Bundesrath an der Grenze 


Wie 


den italieniſchen Behörden hatte überliefern laſſen. 


Der Nationalrath beſchloß mit 106 gegen 11 Stim⸗ 
men folgende Tagesordnung: 

Nach Einſichtnahme in den Bericht des Bunz 
desrath vom 13. Juni und in Erwägung, daß der 
Nationalrath zwar ein früheres Einſchreiten ge- 
wünſcht hätte, und mit der Art und Weiſe der er⸗ 
folgten Abſchiebung der Italiener nicht einverſtan— 
den iſt, daß aber anderſeits in dieſer Angelegen- 
heit keine Veranlaſſung zu einer beſondern Stel⸗ 
lungnahme vorliegt, geht der Nationalrath zur 
Tagesordnung über. 

Die von der Minderheit beantragte Tages⸗ 
ordnung, die den Bundesrath ſcharf tadelt und ver⸗ 
langt, daß ſich der Bundesrath bei der italieniſchen 
Regierung zu Gunſten der ausgelieferten Italiener 
verwenden ſolle, war mit großer Mehrheit abge⸗ 
lehnt worden. In der Beſprechung hatten faſt 
alle Redner die gute Abſicht des Bundes raths 
anerkannt, aber ſein Vorgehen für unzuläſſig er⸗ 
klärt. Es ſtellte ſich in der Verhandlung heraus, 
daß die Auslieferung der Italiener in Folge eines 
Mißverſtändniſſes bei der Redaction der die Aus⸗ 
lieferung anordnenden Depeſche des Bundesraths in 
ſtrengerer Form vollzogen war, als die Abſicht der 
ſchweizeriſchen Regiernng war. Bundespräſident 
Ruffy tadelte das Benehmen jener Italiener, die 
die ſchweizeriſche Gaſtfreundſchaft gemißbraucht 
hätten, und erklärte, die internationalen Verpflichtun⸗ 


gen forderten ein energiſches Einſchreiten. 


Luzern, 30. Juni. Geſtern Nachmittag 
kippte während eines heftigen Sturmes ein von 
fünf engliſchen Touriſten beſetztes, kleines Boot 
Zwie Perſonen, ein Herr und 
eine Dame, ertranken, die Uebrigen wurden ge⸗ 
rettet. 

Kon ſtantinopel, 30. Juni. Ein Kai- 
ſerliches Frade ordnet an, daß von dem Betrage 
der griechiſchen Kriegsentſchädigung 10,000 Pfund 
zur Unterſtützung kretenſiſcher Muſelmanen verwen⸗ 
det werden ſollen. — Die Vertreter Rußlands, 
Italiens, Frankreichs und Englands hatten geſtern 
eine Zuſammenkunft, um die kretenſiſche Frage zu 
beſprechen. 

So fia, 30. Juni. Am Jahrestage des 
Todes Stambulows wollen deſſen Anhänger im 
ganzen Lande eiue Trauerfeier veranſtalten. Man 
befürchtet, daß dieſerhalb Ruheſtörungen vorkommen 
werden. 


Telegramme. 


Petersburg, 1. Juli. Als der ſiame⸗ 
ſiſche Prinz Tſchakrabon und ſein Gouverneur Pia 
Makhibal im Park zu Peterhof einen Spazierritt 


machten, ſcheuten die Pferde, ſtießen an einen 
Karren an und warfen die Reiter ab. Der Gou⸗ 


verneur Pia Makhibal 
der Prinz jedoch, der 
einen ziemlich heftigen Stoß. 

Köln, 1. Juli. Aus Madrid theilt die 
Kölniſche Zeitung mit, daß Aguinaldo, durch feiz 
nen Triumph übermüthig geworden, volle Unab⸗ 
hängigkeit ſowohl Dewey als auch von 
Europa, Japan und China verlangt. Die ameri- 
noch nicht vor Manila 


wurde nur leicht verletzt; 
auf den Kopf fiel, erlitt 


von 


ſei 
angekommen. 

Wien, 1. Juli. 
meldet: 


Aus Lemberg wird ge— 
In Altſandec wurden mehrere chriſtliche 
Bürger verhaftet, denen nachgewieſen wurde, daß 
fie an der Beraubung und Plünderung jüdiicher 
Läden und Häuſer thätigen Antheil genommen und 
ſich geraubtes Gut angeeignet haben. Die Gazeta 
Narodowa theilt folgenden Vorfall mit, den der 
Statthalter Graf Pininski ſelbſt erzählte: In 
ein weſtgaliziſches Dorf drang eine Bauernbande 
ein, um ein jüdiſches Wirthshaus zu plündern. 
Die chriſtlichen Ortsinſaſſen vereinigten ſich zur 
Abwehr und ſchlugen die Bauern zurück, raubten 
dann aber ſelbſt das jüdiſche Wirthshaus aus mit 


der Rechtfertigung, wem nun jhon die Juden ge- 


plündert werden ſollten, ſo gebühre den Ortsin⸗ 


ſaſſen das Vorrecht vor den fremden Bauern. 
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Wien, 1. Juli. In Neuſandec herrſcht 
vollſtändige Ruhe. Die Verkündigung des Stand⸗ 
rechts unter militäriſcher Affiſtenz in allen Dörfern 
verfehlte ihre Wirkung auf die Bauern nicht, nur 
im Bezirk Limanowa haben ſich Bauern aus ent⸗ 
legenen Gebirgsdörfern auf dem Berge Niedzwidz 
angeſammelt. Der Statthalter ließ im Neu⸗ 
ſandecer Bezirk öffentliche Arbeiten für die noth⸗ 
leidende Bevölkerung unternehmen. 

London, 1. Juli. Camaras Geſchwader 
wird, da die egyptiſche Regierung auch die Kohlen⸗ 
zufuhr von ſpaniſchen Schiffen verbietet, erſt im 
Rothen Meere Kohlen einnehmen. — Aus Madrid 
werden wieder ſpaniſche Siege hierher gemeldet, 
während die Amerikaner ihrerſeits allerhand ſchöne 
Pläne mittheilen. Von der Front liegt die Nach⸗ 
richt vor, daß die Eiſeubahn von Juragug nach 
Santiago gute Fortſchritte macht. Die Landwege 
ſind aufgeweicht. General Shafter befindet ſich an 
der Front und hat das Oberkommando über⸗ 
nommen. 

London, 1. Juli. 
daß vor Santiago ein Gefecht ſtattgefunden 
habe. letzten Kampfe vor einer Woche 
hatten die Amerikaner 34 Todte und 104 Ver⸗ 
wundete. 

Brüſſel, 1. Juli. Mehrere hundert 
Aufſtändige griffen am Tanganyika⸗See die Ko⸗ 
lonne des Lieutenant Chargois an, welche 177 
Mann ſtark war. Chargois mußte ſich auf ſeine 
Reſerven zurückziehen, ergriff aber mit deren 
Hilfe wieder die Offenſive und zerſprengte die 
Aufſtändigen. Dieſe hatten 25 Todte und 50 
Verwundete, während die Truppen des Kongo⸗ 
ſtaates nur 5 Todte und 27 Verwundete verloren. 
Lieutenant Chargois erhielt einen Schuß in die 
Achſelhöhle. 

Madrid, 1. Juli. Fünf amerikaniſche 
Kriegsſchiffe bombardirten die Forts von Caſilda 
und fügten ihnen Beſchädigungen zu. — Sagaſta 
erklärte, Blancos Meinung gehe, der feinigen ent- 
ſprechend, dahin, daß ein Friedensſchluß im jebi- 
gen Zeitpunkt unmöglich. fei, 

Madrid, 1. Juli. Der Miniſterrath un- 
ter Vorſitz der Königin war nur von kurzer 
Dauer. Bezüglich Camaras Geſchwader erklärten 
die Miniſter, es habe keine Kohlen nöthig, erſetze 
aber ſtändig den Abgang, um ſtets gerüftet zu 
ſein. Der Miniſterrath beſchäftigte ſich ſodann 
mit dem Bericht Montojos über den Kampf bei 
Cavite. Montojo iſt in erſter Reihe verantwortlich 
und hat ſich vor dem höchſten Kriegstribunal zu 
rechtfertigen. Aus Santiago lagen keine neueren 
Nachrichten vor. Der Beſitz von Guantanamo iſt 
nach der Meinung der Miniſter nicht von großem 
Intereſſe für Spanien in dieſem Augenblick. — 
Rückſichtlich des möglichen Erſcheinens des Orient⸗ 
geſchwaders an den Küſten Spaniens wurden die 
Befeſtigungen der Häfen beſprochen. 

Madrid, 1. Juli. Durch Privatmeldun⸗ 
gen wird beſtäfigt, daß der ſpaniſche Konſul in 
Kingston von Santiago die Nachricht bekam, daß 
ein ſpauiſches Geſchoß den Panzerkreuzer „Brooklyn“ 
zum Sinken gebracht habe und Kommodore Schley 
mit 24 Mann umgekommen ſei. Offiziell iſt 
hier aber immer noch nichts bekannt. 

New⸗Nork, 1. Juli. Das Gerücht von 
einer Schlacht bei Santiago, die geſtern ſtattgefun⸗ 
den haben ſoll, wird amtlich für falſch erklärt. 


R 
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Das Journal meldet, 
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bensmittel und Munition in Santiago ſehr knapp, 
letztere werde bald aufgebraucht ſein. Seit Tagen 
ſchon war es der amerikaniſchen Flotte nicht mög⸗ 
lich, die Batterieen am Eingange des Hafens zum 
Feuern zu veranlaſſen, obgleich ſie ſehr nahe her⸗ 
anging. In einer Entfernung von weniger als 
zwei Meilen von Santiago ift eine Telegraphen- 
und Telephonſtation eingerichtet worden, welche 
über Baiquiri mit Guantanamo Verbindung hat. 

Hongkong, 1. Juli. Nach zuverläſſigen 


Nachrichten aus Manila hatte der ſpaniſche Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur auf feinen Wunſch eine Zuſammen— 
kunft mit dem Chef des deutſchen Kreuzergeſchwa⸗ 
ders, Admiral v. Diederichs, um im Auftrage der 
daß den neu⸗ 


ſpaniſchen Regierung vorzuſchlagen, 
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Nach aufgefangenen Depeſchen Cerveras find Les | 
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tralen Kommandanten Manila in deposito über- 
geben werde. Der Vorſchlag wurde von dem Chef 
des deutſchen Kreuzergeſchwaders mit Rückſicht auf 
die amerikaniſche Blokade abgelehat. 


Berlins billigte Parfümerie 
Parfümerie Julius Hi rschberg, 
Berlin W., Charlottenſtr. 
25/26 a. d. Leipzigerſtr. 
Wenige Minnten von allen 
Bahnhöfen und Hotels ent⸗ 
fernt. Verkauf nur bekannter 


Marken des In⸗ und Aus⸗ 
landes. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Morf aus Stuttgart, Gi- 
roth aus Boriſchaf, Sporkert aus Warſchau, Matthaj 
aus Petersburg, Buxbaum aus Bamberg, Abramowicz 
aus Bachmuth, Stoktoſſa aus Bielitz, Landsberg aus 
Tomaſchow, Redelin aus Riga, Miednikow aus Moskau, 
Korotkow aus Nachicziwan. 

Hotel Victoria. Herren: Janowski aus Sos⸗ 
nowice, Krzyminski aus Breſt⸗Kufawski, Gintowski aus 
Wilkomir, Filipski aus Charkow, Schewirew aus Staro⸗ 
Tſcherkask, Berchmann aus Roſtow. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Henkel aus Toma. 
ſchow, Königsdörfer aus Berlin, Czerow aus Petrikau, 
Golo ſow aus Petersburg, Chacko aus Cherſon, Schön⸗ 
finkel aus Witebsk, Ginsberg aus e m Wagler 
aus Allersberg, Podlewski aus Jaſirzemba, Krumpel aus 
Przyſucha. 

Hotel de Pologne. Herren: Dickſtein aus War- 
ſchau, Sander aus Konin. 

Hotel Hamburg. Herren: Kulakowski und Weiß⸗ 
bein aus Jellſawetgrad, Itkis aus Aſow. 

Hotel Enrope. Herren: Eifer aus Radom, Sto: 
A und Gulaki aus Kiſchinew, Wowſi aus 

winsk. > 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Kriwitzti aus Krementſchug, Vetter aus 
Grohne, Lodzer Bank aus Mohilew, Schuchwarz 
aus Kowno, Amalie Marſchner aus Tomaſchow, 
Vorzeiger von N 3970 aus Riga, Salzmann aus 
Moskau, Sonnenberg Quri aus Slawuta, Mani⸗ 
kowski aus Krzennica. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
Coursbericht. 
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Inſerate. 
Die Warſchauer 


aynäkalsgifhe Auſtalt 


Marſchalkowska⸗Straße Nr. 45. 
der Dr. Dr. Borysowlen, Brühl, Gromadski, Jasklow- 
Kuniewies, Natauson, Thieme, Tyrohowski und 
Winawer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankhelten 
behaftet ſind oder eine Entbindung erwarten, ia Sta: 
tion ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzunelen 
Ur ein Honorar von 1 bis K Nubel pro Taz. 


Sonntag, den 3. Juli 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


Benndorf. 
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| Eine Nothlüge. 
Humoreske 
von 
Rudolf Nawrocki. 
Es hatte ſchwere Kämpfe gekoſtet, ehe die 


beiden Naturen ſich an einander gewöhnten, das 
heißt, bis es — ihr gelungen war, ihn unter 
den Pantoffel zu bringen. Nicht durch gewalt⸗ 
ſame, ſtürmiſche Auftritte war er dahin gekom⸗ 

men. O nein, in aller Ruhe und unter den 
liebenswürdigſten Formen halte ſich dies heim- 
liche Ringen um die häusliche Hegemonie abge- 
ſpielt. 

Nach außen hin ſuchte der Herr Doktor frei⸗ 
lich den wahren Zuſtand der Dinge zu verſchlei⸗ 
ern, und er war der Meinung, ihm, dem ge- 
wiegten Mathematiker, könnte es nicht allzu 
ſchwer fallen, der Welt ein X für ein U-zu ma- 
chen. Aber wenn er auch den Anſchein zu er⸗ 
wecken ſuchte, als ob die Hervorkehrung ausge- 
ſprochener Ehemannstugenden feiner Mannesehre 
keinen Abbruch thun könne, im Innern ſeines 
Herzens mußte er ſich wohl oder übel geſtehen, 
daß, wie mannhaft er auch immer ſeine Ober- 
herrlichkeit zu wahren beſtrebt geweſen war, fein 
ſanftes Elschen dennoch mit ſeinen diplomatiſchen 
Künſten das Regiment an ſich zu bringen gewußt 
hatte. 

Auch das ſah der Herr Doktor bald ein, 
daß es ein vergebliches Bemühen war, ſeine nü- 
here Umgebung auf die Dauer über die that- 
ſächlichen Verhältniſſe in feinem Haufe zu täu⸗ 

ſchen, wenigſtens hatten die Herren Kollegen ſei⸗ 
nem eigenartigen Heldenthum bei paſſender Ge⸗ 
legenheit die nicht gebührende Würdigung vor⸗ 
| enthalten. Elschen behauptete jedoch ihre einmal 
gewonnene Machtſtellung mit ſo ſicherem Er⸗ 


folge, daß ſeine gelegentlichen Verſuche, eigene 
Wege zu wandeln, ſtets einen kläglichen Verlauf 
nahmen. 

So war er ein Philiſter beſter Art ge— 
worden. 


Jahre gingen hin. Die junge Frau konnte 
ſich kaum des kleinſten Zwiſtes entſinnen, der je- 
mals den häuslichen Frieden bedroht hatte. 

Doch nein! Ein Vorkommniß haftete un⸗ 
auslöſchlich in ihrem Gedächtniß, verunſtaltete wie 
ein häßlicher Fleck das an fih ſonſt jo ſchöne 
Bild vergangenen Eheglücks. Sie erinnerte ſich 
des Tages noch ſehr genau. Bis dahin war 
ihr Haus nicht ein einziges Mal ohne ſie nach 
zehn Uhr außer dem Haufe geblieben. Nie! So 
weit hatte fie ihn jhon gehabt, und daun war er 
eines Abends nach einem gemüthlichen Zuſammen⸗ 
ſein mit ſeinen Kollegen nicht nur nicht zur ge⸗ 
wohnten Stunde, ſondern erſt am frühen Morgen 
und in gar kläglichem Zuſtande heimgekommen. 

Es überlief ſie noch jetzt ein Schauder, wenn 
ſie au die Schreckniſſe jener bangen Nacht dachte, 
da ſie vergebens ſeiner harren mußte. 

Freilich hatte er damals unter der Einwir⸗ 
kung tiefſter Zerknirſchung das feierliche Ver⸗ 
155 gegeben, nie wieder derart gegen ſeine 
Natur und den heiligen Frieden ihrer Ehe zu 
ſündigen, ... aber fie vermochte fih nie ganz 
der geheimen Furcht zu entziehen, daß er eines 
ſchönen Tages rückfällig werden, ſein Wort brechen 
könnte. 

Sie hatte ihn ſeitdem immer nur ſchweren 
Herzens außerhalb des Machtbereichs ihrer Augen 
gewußt. So auch heute, als ein paar ſeiner ehe— 
maligen Studiengenoſſen, die nur vorübergehend 
in der Reſidenz weilten, ihn beſucht und am 
Abend zu einem gemüthlichen Plauderſtündchen 
nach irgend einer der ſündhaft zahlreichen Wein- 
ſtuben verſchleppt hatten. 

Nur für ein Stündchen wollten die Freunde 
ihn ihres beſtrickenden Zaubers berauben ..., 


damit hatten ſie ſchmeichelnd ihr ſeine Freiheit 
abgerungen, und Haus, das eindringlich beredte 


Mienenſpiel ſeiner jungen Frau mit ſicherem Ver⸗ 
ſtändniß deutend, hatte verſprochen, pünktlich heim 
zu kommen. 

Aus dem einen Stündchen aber wurden 
zwei, drei .., der Herr Doctor ließ ſich nicht 
blicken. 

Soeben ſchlug es vom nahen Kirchenthurm 
uin Uhr. Von bangen Befürchtungen gequält, 
hatte die junge Frau dieſem Augenblick entgegen⸗ 
geſehen. 

Alſo war er doch rückfällig geworden. Mitter- 
nacht kam heran. Schauerlich klangen die dumpfen 

Schläge der alten Kirchenuhr durch die Stille der 

Nacht. 

| Wenn ihrem Gatten ein Uuglück zugeſtoßen 

wäre! Elſe erſchauerte vor innerer Erregung. 

Alle fünf Minuten trat ſie, gepeinigt von böſen 

Ahnuygen, auf den Balkon, um mit verhalte⸗ 

nein Athem in die ſchweigende Nacht hinauszu⸗ 

lauſchen. 

„Das Geräuſch 

ihr Ohr .. . Wenn er es wäre .. Aber der 

| ſpäte Wanderer haſtete vorüber, und wieder lagerte 

unheimliche, bedrückende Stille über der menſchen⸗ 
leeren Stike 

f Bebend vor Angſt, ſchlich die Aermſte in das 

Zimmer zurück. Schluchzend ſtützte ſie das Haupt 

in die zitternden Hände. So kauerte fie im Ge- 

fühl vollkommenſter Hilfloſigkeit in einer Sopha⸗ 
ecke des matt erleuchteten Balkonzimmers. Sie 
fühlte ſich jo einſam und verlaſſen, und die un- 
heimliche Ruhe ringsumher fiel ihr auf die Ner⸗ 
ven. Daß Minna auch gerade heute zu der krankn 

Großmutter mußte! Aber ſie hatte es ihr gern 

geſtattet, weil das junge Mädchen ſelten von ihrem 

Ausgehtag Gebrauch macht. 

i Elſe wagte nicht, das Bett aufzuſuchen. Wozu 


nahender Schritte drang an 


. — — — — 


erſchrecklich rege und zeigte 


Lsdzer Tageblatt. 


auch? An Schlaf war bei ihrer hochgradigen Auf⸗ 
regung doch nicht zu denken. Ihre Phantaſie war 
ihr den Gatten in 
tauferd Gefahren. Brachten die Zeitungen doch 
erſt kürzlich die Nachricht von dem grauſigen Ueber⸗ 
fall eines friedlichen Paſſanten! Konnte ihr Hans 
nicht unter Mörder gefallen, verunglückt oder ſonſt 
in eine gefahrvolle Lage gerathen ſein ... 21 

Das Geräuſch eines heraurollenden Wagens 
wurde vernehmbar. Sie wagte kaum, zu athmen, 
Am Ende brachte man ihr den Gatten... todt... 
ſterbend.. 


Das Geraſſel des Gefährts verlor ſich nach 
der entgegengeſetzten Richtung. Sie athmete er- 


leichtert auf, um im nächſten Moment jäh auf- 
zuſchrecken, als ſie die Bruchſtücke einer von der 


Straße heraufſchallenden lebhaften Unterhaltung 
auffing. Sie glaubte, ganz deutlich den — Hilfe⸗ 


ruf ihres Mannes vernommen zu haben. 

Je länger ſie ſo in peinvoller Erwartung da⸗ 
ſaß, deſto ſchmerzlicher litt fie unter den gez 
wagteſten Wahnvorſtellungen ihrer gefolterten 
Seele. 

Sie war erſchöpft, zum Sterben müde. — 
Fröſtelnd drang der kalte Nachtwind durch die 
halbgeöffnete Balkonthür ins Zimmer. Sie be⸗ 
achtete es nicht. Sie zerbrach ſich den Kopf, was 
in ihrer ſchrecklichen Lage wohl zu thun wäre. 

Es kam ihr jedoch kein rettender Gedanke. 
Schon graute der Morgen. In den Straßen 
wurde es lebendig. Hans kam immer noch nicht. 
Die volle Tageshelle fluthete ins Zimmer. Wenn 
er nur käme — ſo käme wie damals! Eine 
heiße Blutwelle ſchoß in ihr übernächtig bleiches 
Antlitz. Ungeſehen konnte er, belebt wie die 
Straße bereits war, nicht mehr in das Haus ge⸗ 
langen. Schon trollte ein Trupp munterer Schul⸗ 
buben die Straße herauf, bald mußte dieſelbe von 
der lernbegierigen Jugend überſchwemmt fein. Es 
fehlte nur noch, daß Hang fih durch dieſen leben- 
den Strom einen Weg bahnen mußte! 


Aber ihre Sorge war überflüſſig; er kam 


nicht. Herrgott! und in genau einer halben 
Stunde mußte er in der Klaſſe fein! Erſt jetzt 
dachte ſie daran. Die Situation wurde immer 


verzweifelter. In ihren Schläfen hämmerte und 
pochte es unerträglich. Auf jeden Fall mußte ſein 
Ausbleiben aus der Schule entſchuldigt werden. 
Sie wollte dies beſorgen. 

Während ſie ſich eilig für den Gang rüſtete, 
überlegte ſie, ob es nicht rathſam wäre, bei dieſer 
Gelegenheit auf dem nächſten Polizeiamte Anzeige 
von dem Verſchwinden ihres Gatten zu machen. 
Jedenfalls war hier am eheſten etwas über den 
Verbleib deſſelben zu erfahren. Schließlich blieb 
ihr ja doch nichts anderes übrig! Sie entſchloß 
ſich aber, erſt noch einmal nach Hauſe zurückzukeh⸗ 
ren, es war doch immerhin möglich, daß Hans 
inzwiſchen ſich eingefunden hatte. So ſtürmte ſie 
fort. Unterwegs überlegte ſie, welchen Grund ſie 
für das Fehlen ihres Mannes angeben wollte. 
Unmöglich konnte ſie den Direktor über den wah⸗ 
ren Sachverhalt aufklären! — Nein, fürs Erſte 


ſollte keine Menſchenſeele erfahren, was ihr ſchier 


das Herz abdrückte! — Am natürlichſten war es, 
daß ſie plötzliche Erkrankung vorgab. 
Nothlüge ſchien ihr in dieſem Falle nur allzu ver⸗ 
zeihlich. 

Wenige Minuten nach Acht betrat ſie das 
Schulgebäude. Im Korridor des Erdgeſchoſſes 
traf ſie den Direktor, der ſie mit ſichtlicher Ueber⸗ 
raſchung empfing. 


„Nun, meine verehrte Frau Doktor, was ver⸗ 


ſchafft uns die Ehre Ihres ſo frühen Beſuches ? 
Gewiß ein dringendes Anliegen an den Herrn 
Gemahl? Darf ich ...“ 

„Sehr liebenswürdig, Herr Direktor ..., 
aber mein Mann iſt ..., mein Mann kanu 
heute ... „ ich bitte meinen Mann für heute zu 
entſchuldigen, er ... iſt ... krank ...“ 

Endlich war's heraus. 
geworden war! Sie holte tief Athem. 

„Aber davon hat er mir ja kein Wort ge⸗ 
ſagt!“ erwiderte kopfſchüttelnd der Direktor. „Frei⸗ 
lich, ſchlecht ſah er aus, ſehr ſchlecht ...“ 

„Ja, und nun ift über Nacht noch ſchlim⸗ 
mer geworden, ſo daß es ihm unmöglich iſt, zu 
unterrichten,“ fuhr ſie muthiger werdend fort. 

„Was Sie fagen!” 

„Die ganze Nacht hat er kein Auge zuge⸗ 
macht,“ log ſie mit entzückender Anmuth. „Erſt 
gegen Morgen fand er ein wenig Schlaf ... O, 
ich ängſtige mich über die Maßen!“ 

„Na, da iſt es freilich am beſten, Sie nehmen 
ihn gleich wieder mit ...“ Der Direktor wandte 
ſich zur Thür des nächſten Klaſſenzimmers, aber 
Frau Elſe hielt ihn auf. 

„Vielen Dank, Herr Direktor, aber mein 
Mann iſt garnicht hier; ich habe ihn lieber gleich 
zu Hauſe behalten ...“ 

„Wa—a—s8?!“ In des Direktors Mienen 
ſpiegelte ſich für einen Augenblick der Ausdruck 
maßloſeſten Erſtaunens wider. „Aber das iſt ja 
unmöglich!“ ſtieß er nach einer kurzen Pauſe, 
während welcher er die junge Frau über ſeine 
Brille hinweg durchdringend gemuſtert hatte, mit 
ſo merkwürdiger Betonung hervor, daß Elſe heftig 
zuſammenſchrak. 

„Und doch iſt es, 
betheuerte ſie verwirrt. 
und gingen die roſigen 
den forſchenden Blicken 
die Augen nieder. 

Plötzlich machte dieſer nach kurzer Ueberle— 
gung eine entſchloſſene Wendung. „Aber ſo über⸗ 
zeugen Gie fih doch ſelbſt. . .“ Mit dieſen Wor- 
ten öffnete er die Thür des zunächſt liegenden 
Klaſſenzimmers, und die junge Frau erblickte 
ſie meinte, in die Erde ſinken zu 
ihren Gatten, 


wie ich Ihnen fage ...“ 


Auf ihren Wangen kamen 
Wellen. Sie 
des Direktors ſchuldbewußt 


müſſen — 


Wie ſchwer es ihr 


ͤ— — — — — anni 
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ſchlug vor 


| 
| 


. . beinahe dreißig Jahre älter iſt 


wie er, wenn auch ein wenig blaß Ihnen zu nähern, 


dann zögernd: 


* 52 N Qatt Dio 4 Ihr es 
Eine Heine | „Laſſen Sie mich Ihr Freund, 


und übernächtig, ſo doch geſund und, ſoweit 
man dies nach einer durchſchwärmten Nacht ſein 
kann, friſch und munter ſeine Schüler in die 
Geheimniſſe der Trigonometrie einzuweihen be⸗ 
müht war. 

Im nächſten Augenblicke ſtanden die beiden 
Gatten ſich ohne Zeugen wortlos gegenüber... 
Der Director, dem allmälig der wirkliche Zuſam⸗ 
menhang klar geworden war, hatte ſich in ſein 
Amtszimmer zurückgezogen, um die nothwendig 
gewordene Vertretung anzuordnen. 

Wenige Minuten ſpäter verließ die Frau 
Doktor in Begleitung ihres Mannes das Schul⸗ 
gebäude 

In eingeweihten Kreiſen war für einige Zeit 
nach dieſem Vorfall das Kapitel von den Noth⸗ 
lügen ein außerordentlich beliebtes Geſprächsthema. 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß auch unter 
den zunächſt Betheiligten hierüber eingehende Erör⸗ 
terungen gepflogen worden ſind. 

Rückfällig iſt der Herr Doktor nicht mehr ge⸗ 
worden 


Ein Frauenkenner. 
Von H. Erlin. 


Er galt als ein Frauenkenner. Mit Vor⸗ 
liebe rühmte er fidh deffen und des Umſtandes, 
durch allzuviel Erfolge beim weiblichen Geſchlechte 
blaſirt geworden und das Heirathen überhaupt 
abgeſchworen zu haben. Trotz alledem waren faſt 
ſaͤmmtliche jungen Mädchen des Städtchens verliebt 
in ihn. Er wußte das natürlich und je nach der 
Laune amüſirte oder langweilte er fid darüber. 

Zu jenen Evastöchtern, die ſeinem anſpruchs⸗ 
vollen, pſychologiſchen Scharfſinn keinerlei Schwie⸗ 
rigkeiten boten, rechnete er auch Doktor Eylers 
Liſelotte. Und es war ſchade, daß er ſie dazu 
rechnen mußte, denn die Kleine war hübſcher und 
geſcheiter als Alle. Aber auch ſie hatte in letzter 
Zeit Spuren von Verliebt heit gezeigt! 

Wen in aller Welt ſollte ſie nun wol anders 
lieben als ihn, den intereſſanten, ſchneidigen, geift- 
vollen Aſſeſſor Erich Welker? Wie ſchwermüthig, 
ſchwärmeriſch ſie heut zum Beiſpiel ausſah! Auf 
dem Rückwege von der Eisbahn hatte er ſie ge- 
troffen und ſich ihr zugeſellt. Jetzt wollte er doch 
ihr Herzensgeheimniß einmal ergründen! 

„Sie ſind gar nicht mehr jo luſtig wie früher 
Fräulein Eylers,“ begann er vorſichtig. Sie 
ſeufzte und ſenkte die ſamtſchwarzen Augen: „Ja, 
frü — her 

„Aha!“ Ueberlegen lächelnd zwirbelte er die 
ſorgſam gekräuſelten Schnurrbartſpitzen. „Sie 


haben doch nicht etwa ernſten Kummer, Fräulein 


Liſelotte?“ 

Langſam ſchaute ſie ihn von unten herauf an, 
„Nun, ja denn, wenn Sie es ab- 
ſolut wiſſen müſſen! 

Oh, er mußte es wiſſen! Die Hand betheu⸗ 
ernd aus Herz gelegt, erklärte er ihr, wie ihn ſchon 
von jeher alles intereſſirt habe, was ſie beträfe. 
Ihr Vertrauter 
fein, Fräulein Liſelotte,“ ſchloß er endlich feurig. 
Sekundenlang verſchwand ihr Antlitz hinter dem 
Muffe. Trotzdem bemerkte der Aſſeſſor, wie es 
dunkle Gluth überflog. 

Roſenſchimmer! Erſter Verräther der Liebe! 
Wie ſattſam kannte er ihn! Sie machte es ihm 
leicht. . ... Schade um die hübſche Kleine! 
Sie war die Einzige, die er um ihre ausſichtsloſe 
Neigung bedauerte! Und mitleidig faſt klang ſeine 
leiſe Frage: „Wollen oder können Sie mir, gera⸗ 
de mir nicht vertrauen, Fräulein Liſelotte?“ 

Die Schritte hemmend, blickte ſie eine Weile 
überlegend vor ſich hin. „Ich will's!“ entgegnete 
ſie darauf feſt. „Man rühmt Ihre Menſchenkennt⸗ 
niß, Ihre Frauenkenntniß, Herr Aſſeſſor. Gut! 
So errathen Sie, was mich traurig macht, und 
dann helfen Sie mir!“ 

Alle Wetter! Dieſes pikant reizende Köpfchen 
entwickelte naive Gedanken! Er konnte doch un⸗ 
möglich .. . Verlegen räufperte er ſich, ohne das 
merkwürdige Zucken um Liſelottes Mund zu be- 
achten. „Hm — ſchwere Aufgabe mein Fräulein, 
falls Gott Amor an der Verwundung Ihres Herz⸗ 
chens ganz unſchuldig wäre. Aber er iſt es nicht, 
Fräulein Liſelotte, gelt?“ 

Und während er ſich ihr näher zuneigte: „Zu 
einem Freunde ſpricht man ehrlich, Liſelotte .. 
Wer iſt's alfo . was iſt's? 

Ein paar Augenblicke blieb 
ihnen. 

„Sie kennen doch den Landrath Diefenbach,“ 
kam's ihr dann ſtockend von den Lippen, — „und 
wiſſen ...“ 

„Und weiß, ahne, habe läugſt bemerkt, daß 
er ſich um Sie bewirbt.“ 

„Ich bewundere Ihren Scharfſinn, Herr Affej- 


es 


ſtill zwiſcheu 


ſor * 0 
Er lächelte geſchmeichelt und zuckte die Achſeln. 
„Handelt ſich's um dieſe Werbung, ſo iſt's wohl 
nicht ſchwer, den Grund Ihres Kummers zu errathen, 
Wie aber könnte ich Ihnen helfen, beſte Freundin?“ 

„Wenn Sie bei meinen Eltern, die viel auf 
Sie halten, ein gutes Wort für ... 

„Für Sie einlegten!“ ergänzte er ſchnell im 
Beſtreben, mit feinem Kombinationstalent zu glän- 
zen, und innerlich fügte er mitleidig hinzu: 
„Mein Fräulein, verlaſſen Sie ſich in dieſem Falle 
ganz auf mich! Kein Menſch ſoll Sie zwingen, 
den Landrath gegen Ihren Willen zu erhören! 
Ich werde Ihren verehrten Eltern in's Gewiſſen 
reden, werde ihnen beweiſen, daß ein Mann, der 
als Sie, der nur 
auf die Macht feines Geldes pochend, wagt, fidh 
nie imſtande ſein kann, Sie 
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glücklich zu machen! Alle Schreckniſſe einer folden 
Ehe werde ich. À 

„Aber erlauben Sie, Herr Aſſeſſor, Sie miß⸗ 
verſtehen mich gänzlich, wie's ſcheint. Umgekehrt 
iſt's: Ich möchte den Landrath ſchon, meine El⸗ 
tern indeſſen widerſetzen ſich meinem Wunſche!“ 

Als hätte der Blitz vor ihm eingeſchlagen, 
ſo blieb der Aſſeſſor mitten auf der Straße ſtehen. 
„Das .... . Das ift ja unmöglich!“ 

Liſelotte hemmte ebenfalls ihre Schritte und 
lächelte eigen: „Warum unmöglich? Sie, Herr 
Aſſeſſor, der Menſchen-, der Frauenkenner, werden 
doch nicht, gleich meinen Eltern, daran zweifeln, 
daß ein junges Mädchen auch einmal einen ältern 
Mann lieben kann?“ 

Lieben?!“ Des Aſſeſſors Augen kamen in 
Gefahr, aus ihren Höhlen zu fallen. „Sie lieben 
ihn auch noch?“ 

„Nun, natürlich liebe ich 
beſten Menſchen ungefähr! So . 
das Gute liebt!“ 

Liſelottes Begleiter 
drein: „Aber, Fräulein 
Gute lieben, das.. 
Liebe!“ 


Ein Entrüſtungsblick der Kleinen: „Ich bitte 
Sie, Herr Aſſeſſor, in dieſer Weiſe kein Wort 
mehr über die mir heilige Angelegenheit! Bewah⸗ 
ren Sie Schweigen über mein Ihnen vorſchnell 
anvertrautes Geheimniß bis zum nächſten Balle, 
dann ..... Sie lachte vielſagend und winkte 


ihn! Wie den 


- ‚lo wie man 


ſtarrte immer hilfloſer 
Ehlers, einen wie das 
.. das ift überhaupt keine 


einer eben vorüberfahrenden Pferdebahn. „Auf 
Wiederſehen, Herr Aſſeſſor. Für jetzt hab ich 
Eile!“ 


Mit ſehr wenig Geſichtsausdruck ſah er ihr 
nach. Die Erſte, die er nicht begriff! Die erſte! 
Sie liebte den Landrath und nicht ihn, den ſchnei⸗ 
digen Aſſeſſor! Die Möglichkeit dieſes Ungeheu⸗ 
erlichen erwägend, ſchritt er endlich düſter ſinnend 
ſeinem Heime zu — — — 

Walzerklänge rauſchten durch den Saal. „Darf 
ich um einen Tanz bitten, Fräulein Ehlers?“ 

„Bedavre, Herr Aſſeſſor, habe bereits alle 
vergeben?“ 

„Aber ich muß mit Ihnen ſprechen . . 
Sind Sie zum Souper noch frei?“ 

„Nein, Herr Landrath führt mich 
Ich habe nur die Tanzpauſen noch.. 

„Gut! So laſſen Sie uns die nächſte ver⸗ 
plaudern!“ Eine kurze Verbeugung — und Aſſeſ⸗ 
ſor Welker ſteuerte mit ſehr rothem Kopfe einem 
ganz verſteckten Sofaplatze zu. 


Abgewieſen! Er verſchmäht! Und um wen 
noch dazu? Um die lächerliche Nußknackerfigur, 
genannt Landrath Diefenbach! Es war zum Ra⸗ 
ſendwerden! Wie Liſelotte den alten verliebten 
Geden aulächelte, wie fie auf ihn einſprach . . . 
Mehr und mehr ſchwand ihm das Vertrauen zu 
ſeiner Frauenkenntuiß, die Welt wurde ihm zum 
Räthſel, die Grundfeſten feiner Erfahrungen want- 
ten .... Er hielt jetzt beinahe alles für dent 
bar — ſogar die Möglichkeit, daß dieſer, von der 
kleinen Ehlers jo verheißungsvoll erwähnte Ball 
mit einer Verlobung zwiſchen ihr und ihrem ſelt⸗ 
ſamen Auserkorenen enden könne! Das Mädel 
mußte krank ſein! Begriffsverwirrungen . 
Wenn er ihr blos noch einmal ins Gewiſſen re⸗ 
den könnte, bevor es zu ſpät war! In fiebernder 
Unruhe, mit fliegenden Pulſen erwartete er die 
nächſte Tanzpauſe. — 

„Ich habe Ihnen etwas zu ſagen, Fräulein 
Ehlers!“ 

„Weiß ich,“ lächelte fie ſchelmiſch, legte ihren 
Arm in den ſeinen und ließ ſich im Saal auf⸗ und 
abführen: „Bitte alſo!“ 

„Sie wollen ſich heut Abend verloben, Liſe⸗ 
lotte?“ 

„Und wenn es ſo wäre?“ 

Heftig preßte er ihren Arm an ſich: „Sie 
dürfen es nicht, Liſelotte! Haben Sie fidh auch! 
recht bedacht? Sie können ihn ja nicht lieben!“ 

„Aber ich ſagte Ihnen bereits, Herr Aſſeſſor ...“ 

„Ja doch! Und trotzdem behaupte ich, Sie 
wiſſen noch garnicht, was wahre Liebe iſt!“ 


zu Tiſche. 


„Wie, Herr Aſſeſſor, ſo ſprechen Sie, von 
dem alle Welt weiß, daß er an keine Liebe 


glaubt?“ 

Ihr helles Lachen trieb ihm das Blut nach 
dem Kopfe. „Was weiß man!“ rief er leiden⸗ 
ſchaftlich. „Ich kann und will Ihnen ſagen, was 
Liebe, echte Liebe iſt: Zittern um den Verluſt des 
angebeteten Menſchen, Erbeben bei ſeinem Nahen, 
Sinn und Verſtand um ihn verlieren können ... 
Könnten Sie um Landrath Diefenbach etwa Sinn 
und Verſtand verlieren ?“ 

Liſelottes Antlitz verſchwand hinter ihrem 
Fächer: „Aber das iſt doch auch garnicht nöthig, 
lieber Freund!“ g \ 


„Gewiß ift es nöthig! Liebe, ach Liebe! 
Liſelotte, diefe Himmelsſeligkeit kennt auch Ihr 


Landrath nicht! So vor einem Mädel zu ſtehen, 
das man mag, und ſagen zu dürfen: Dich 
Dich ganz allein von Allen lieb ich, um Dich will 
ich ſchaffen und ....“ 

Wieder ein jilbernes Lachen: „Ei ei, Herr 
Aſſeſſor, Sie gerathen in Feuer, als wären Sie 
ſelbſt gründlich verliebt!“ 

Verblüfft ſtarrte er feine holde L 
an. Allmächtiger! Am Ende hatte $ 
Saft war es ihm während feiner Rey 
vorgekommen! Ein kurzes Schwei 
thut der Aſſeſſor einen tiefen Athe zug: „Bin 
ich wirklich verliebt, Liſelotte — nue mir ſcheint's 
faſt ſo — dann bin ich's eben in Sie.“ 

„Oh — — Entrüſtet machte fie ſich von 
ihm los und trat in eine Fenſterniſche. Er folgte 
ihr mit komiſch reſignirter Miene. „Ich glaube, 
es iſt wirklich ſo, Liſelotte,“ geſtand er da in lä⸗ 
chelnder Schwermuth. „Aber Sie haben mich erſt 


A 
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darauf gebracht, ohne Ihre Worte hätte ich's gar⸗ 
nicht entdeckt!“ 

„Laſſen Sie den unpaſſenden Scherz“. 
Zürnend wollte fie an ihm vorbeieilen, doch er ver⸗ 
trat ihr den Weg. 

„Jetzt hören Sie mich doch wenigſtens noch 
einen Augenblick an! Ich bin ja nicht ſo lächer⸗ 
lich, Sie um ein Liebesgeſtändniß, oder um Ihr 
Jawort zu bitten! Weiß ja, daß ſie ſich einbilden, 
den $ Landrath zu lieben! Aber Sie lieben ihn 
mgt — Sie wiſſen überhaupt noch nichts von 
Liebe, lieben alfo weder ihn, noch mich.. 

Tauſend Kobolde lachten aus ihren dunklen 
Augen, die fie nun ſenkte: „Was, um alles, 
wollen Sie denn eigentlich von mir, Herr Aſſeſſor, 
der Sie jo genau über meine Herzensverhätniſſe 
Beſcheid wiſſen?“ i 

„Ich will, Liſelotte —“ und hier ergriff er 
ſtürmiſch ihre Hand, um ſie in der ſeinen faſt zu 
zerdrücken ich will. nichts weiter, als Sie bitten, 
noch damit zu warten, dem Landrath Ihr Jawort 
zu geben, ſo lange damit zu warten, bis Sie ſicher 
wiſſen, mich niemals lieben zu können.“ 

„Lieber Freund, wie oft ſoll ich Ihnen noch 
ſagen, daß ich die Liebe bereits kenne?“ Lächelnd 
wiegte Lieſelotte d das Köpfchen und ſah bezaubernd 
aus. Da kam er ihr ganz nahe . wie ſen⸗ 
gender Hauch wehte ſein Odem über ſie hin. „eis 
fete DR  VDW es kann ja 
nicht wahr ſein .. . . Du liebſt den Landrath 
nicht!“ 

„Nein — Aber Dich!“ Waren die leiſen, 
zitternden Worte wirklich von ihr geſprochen ? Un- 
gläublich ſuchten des Aſſeſſors Augen ihr in Gluth 
getauchtes, tief geſenktes Antlitz: „iſelotte, ift 
das g Spiel oder Wahrheit „Noch ſoeben haft Du 

„haben Sie 

„Ach. % fiel hier ein weiches, bebendes 
Stimmchen ein .. . Sie hab' ich gern gehabt, 
immer ſchon!“ Und dann in e Neck⸗ 
ton: „Aber hätt' ich Dich wohl gekriegt, Du großer 
Frauenkenner, wenn ich Dir's vorher gezeigt haben 
würde?“ 

„Liſelotte — meine Liſelotte!“ Unbekümmert 
um alle Welt riß er ſie an ſich, und ſie flüſterte 
ihm ſchelmiſch in's Ohr: „Ihr Männer keunt 
uns doch nur, ſolange wir Euch nicht kennen ....“ 

Lachend hielt er ihr den Mund zu: „Ich gebe 
zu, ich kann noch lernen!“ — 

Und er mußte es ſein ganzes Leben lang. 
Aber ſo recht ausgelernt ſoll er niemals haben an 
der Seite ſeiner reizenden Frau Liſelotte. 


* 


Wichtige Ei für 
Reiſende. 


In der gegenwärtigen Neifezeit dürfte es nicht 
unwillkommen ſein, einige wichtige und doch nicht 
allgemein genug bekannte Beſtimmungen, die ſich 
auf die Gültigkeit und den Bezug der gusländi⸗ 
ſchen Fahrkarten ꝛc. beziehen, hier aufzuführen. 
Juhaber von Rundreiſekarten, Sommerkarten und 
Fahrſcheinheften jeder Art können die Reiſe an 
einem beliebigen Tage innerhalb der Gültigkeits⸗ 
dauer autreteu, ohne daß jedoch hierdurch eine 
Verlängerung der letzteren eintritt. Mit einer 
Rundreiſekarte kann die Reiſe nach Wahl in der 
einen oder anderen Richtung angetreten, muß aber 
in der einmal eingeſchlagenen Richtung durchgeführt 
werden. Sofern die gewünſchten Fahrkarten auf 
der gewünſchten Abgangsſtation nicht aufliegen, 
können fie bei rechtzeitiger Beſtellung durch die 
Reiſenden, durch Vermittelung der Abgangsſtation 
auch von anderen Stationen beſorgt werden. Dies 
bezieht ſich anf alle Fahrkarten mit Ausſchluß der 
Sonntagskarten. Auf Wunſch wird in pom 


ein 
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Die auf der Lemberger Ansſtellung im Jahre 1894 mit einer Medaille prämiirte 


Gerbere 


Lodzer Tageblatt. 


Falle auch das Reiſegepäck direct abgefertigt, wenn 
dies der Reiſende ſchon bei der Beſtellung der 
Fahrkarten ausdrücklich verlangt. Reicht die Zeit 
zum Bezug der Fahrkarte nicht aus, ſo kann die 
erforderliche Karte von der Abgangsſtation bei der 
zur Umlöfung geeigneten Station auch telegraphiſch 
vorausbeſtellt werden; ebenſo kann auch die weitere 
Abfertigung des Gepäcks auf telegraphiſchem Wege 
beſorgt werden. Für die Abgabe des Telegramms 
iſt eine Gebühr von 25 Pf. zu entrichten. Die 
neue Fahrkarte und der Gepäckſchein werden dem 
Reiſenden in dieſem Falle auf der betreffenden 
Station an den Zug gebracht. Wer eine Fahrkarte 
am Schalter gekauft hat, prüfe ſie zunächſt darauf 
hin, ob fie auch für den betreffenden Zug, die ge- 
wünſchte Station und die zu befahrende Route 
gültig iſt. Irrthümer kommen bei der Ausgabe 
der Fahrkarten durchaus nicht ſelten vor, denn auch 
ſo ein Eiſenbahuer hat mitunter eine ſchwache 
Stunde. Dem jofortigen Antrage auf Umtauſch 
der Fahrkarten hat der Beamte nicht nur in die- 
jem Falle, ſondern auch bei plötzlichen Erkraukun⸗ 


gen oder aus ſonſtigen Billigkeitsgründen unbe⸗ 
dingt Folge zu gebeu. Der Reiſende, der die 


Abfahrzeit verſäumt hat, kann ſich guch eines an⸗ 
deren am nämlichen oder am folgenden Tage nach 
der Beſtimmungsſtation abgehenden Zuges bedie⸗ 


nen, ſofern er die Karte ohne Verzug dem Sta⸗ 
tionsvorſteher vorlegt und mit einem Vermerk 
über die Gültigkeit verſehen läßt. Wer ohne 


gültige Fahrkarte betroffen wird, hat das Doppelte 
des gewöhnlichen Fahrpreiſes, mindeſtens aber den 
Betrag von 6 M. zu entrichten. Der letztere 
Betrag iſt auch für den Fall zu bezahlen, daß der 
Zug ſich noch nicht in Bewegung geſetzt hat. Hat 
auf einer Anſchlußſtation wegen Verſpätung des 
benutzten Zuges einer Fahrkarte zur Weiterfahrt 
nicht gelöſt werden können und wird dies dem 
Schaffner ſofort gemeldet, jo wird nur der ge- 
wöhnliche Fahrpreis ohne Zuſchlag erhoben. Wer 
auf einer Zwiſchenſtation den Zug verläßt, ohne 
ſeinen Platz zu belegen, geht ſeines Anſpruchs auf 
dieſen Platz verluſtig. Jeder Reiſende hat ſelbſt 
dafür zu ſorgen, daß er auf den W Lagenwechſelſta⸗ 
tionen und auf den Stationen, auf denen Züge 
nach verſchiedenen Richtungen halten, in den rid- 
tigen Zug gelange, ſowie daß er am Ziele ſeiner 
Reiſe den Wagen verlaſſe. Fahrkarten mit Gül⸗ 
tigkeit für eine beſtimmte Strecke können durch 
den Stationsbeamteu auch für eine andere Strecke, 
die kürzer oder gleich lang ift, wie die auf der 
Karte angegebene, gültig geſchrieben werden. Dies 
ift auch daun zuläſſig, wenn Fahrtausweiſe ver- 
ſchiedener Gattung (Fahrſcheinhefte in Verbindung 


mit einfachen oder Rückfahrkarten oder dergl. 
mehr), die aneinander anſchließen, vorgezeigt wer⸗ 
den. Dieſe Beſtimmung gilt jedoch nur fär die 


preußiſchen und die mecklenburgiſchen Staatsbah⸗ 
nen und die Lübeck-Büchener Bahn. Wird in 
Folge Zugverſpätung der fahrplanmäßige 3 
verſäumt, ſo iſt den mit directen Fahrkarten ver 

ſehenen Perſonen geſtattet, die Reiſe auch auf 
einer anderen Bahnſtrecke ohne Rückſicht auf deren 
Länge auf Grund der zuerſt gelöſten directen 
Fahrkarte fortzuſetzen, ſofern hierdurch die Ankunft 
auf der Beſtimmungsſtation beſchleunigt werden 
kann; die Verſpätung muß jedoch von dem Vor⸗ 
ſteher der Anſchlußſtation beſcheinigt und die Fahr⸗ 
karte mit dem Vermerk der Gültigkeit für die 
andere Strecke verſehen werden. Eine Zuzahlung 
iſt nicht zu leiſten, auch wenn die Weiterfahrt 
auf der Hülfsſtrecke mit einem höher tarifirten 
Zuge (Schnellzuge) oder in einer höheren Wagen⸗ 
klaſſe erfolgen muß. Bei der Abnahme der Fahr- 

ſcheine aus Fahrſcheinheften wolle der Reiſende ſich 
im eigenen Intereſſe genau davon überzeugen, daß 
nur fale für bereits e Strecken ent⸗ 


von 
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nommen werden. Peider wird in dieſer Beziehung 
von dem Fahrperſonal oft gefehlt. Etwa zu Un⸗ 
recht herausgenommene Fahrſcheine fordere man 
ſofort zurück und laſſe ſich ihre Gültigkeit beſchei⸗ 
nigen. Ob Freigepäck gewährt wird oder nicht, 
ift den Fahrkarten aufgedruckt. Auf den zur Ab⸗ 
fertigung aufgegebenen Gepäckſtücken, die ſicher und 
dauerhaft verpackt ſein müſſen, dürfen ſich ältere 
Eiſenbahnpoſt⸗ oder andere Beförderungszeichen 
nicht befinden. 
dieſer Vorſchrift das Gepäck verſchleppt, 
die Eiſenbahn nicht für den 
Schaden. Das Gepäck muß ſpäteſtens 15 Minus 
ten vor Abgang des Zuges aufgeliefert werden. 


Wird in Folge der Nichtbeachtung 
ſo haftet 
daraus erwachſenen 


Í 


| an der Straße 
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Das Gepäck wird nur gegen Rückgabe des Gepäck⸗ 


ſcheins ausgehändigt. Die Eiſenbahn ift nicht vere 
) 9 { 


pflichtet, die Berechtigung des Inhabers zu prü⸗ 
fen. Kann der Gepäckſchein nicht beigebracht wer⸗ 


den, ſo iſt die Eiſenbahn zur Auslieferung nur 
nach vollſtändigem Nachweiſe der Empfangsberech 
tigung gegen Ausſtellung eines Reverſes und nach 
Umſtänden gegen Sicherheit verpflichtet. Zur Un⸗ 
terbringung von Handgepäck in den Wagen ſteht 
jedem Reiſenden nur der über und unter ſeinem 
Sitzplatz befindliche Raum zur Verfügung. Die 
Sitzplätze dürfen hierzu nicht verwendet werden. 


—— — ̃ — — nn un nut 


Am Jahrestage des pariſer Ba⸗ 
zarbrandes vom 4. Mai 1897 iſt in Gegenwart 
des Cardinalerzbiſchofs von Paris der Grundſtein 
zu einer Gedächtn ißkapelle gelegt worden, die fid 
auf der Brandſtätte an der Stelle erheben ſoll, wo 
die meiſten Opſer gefunden worden ſind. Man hatte 
anfänglich die Abſicht, den ganzen Platz zu er⸗ 
werben und in eine geweihte Anlage umzuwandeln, 
aber wegen des theuren Preiſes des Grund 
Bodens — 500 Freg. für 1 qm — hat man fih 
auf einen Abſchnitt von 20 m Breite an der Weft- 
ſeite beſchränken müſſen. Die Bauſtelle nimmt die 
ganze Tiefe des Grundſtückes von etwa 40 m ein 
und bedeckt eine Fläche von rund 800 qm, wofür 
400 000 Fres. gezahlt worden ſind. Für den Bau 
ſelbſt werden ohne die reichen inneren Aus⸗ 
ſchmückungen 600 000 Fres. gerechnet, ſodaß im 
ganzen eine Million Francs aufgewandt 
ſoll. 


gen unter den Angehörigen und Freunden der 
Opfer des Brandes aufgebracht worden. Der Ver⸗ 
anſtalter des Bazars, Baron Mackau, ein ſehr 


angeſehener Mann, der noch an der Spitze dieſer 
Wohlthätigkeitsunternehmungen ſteht, war der erſte, 
welcher den Gedanken zur Errichtung einer Gez 
dächtnißkirche auf der Trauerſtätte angeregt und 
eine bedeutende Summe zu dieſem Zwecke ge— 
zeichnet hat. Der Bau, der als ein Wallfahrtsort 
für die von dem Unglück betroffenen Familien ge⸗ 
dacht iſt, beſteht nach der Schilderung des teii- 
jhen Attachés bei der deutſchen Botſchaft, Bau- 
inſpector Bohnſtedt, aus einer Kapelle und einem 
auſchließenden Kreuzgang. Die Kapelle 
einer doppelten Steinkuppel überdeckt und mit 
Kreuzarmen und einer halbkreisförmigen Altarniſche 
umgeben, in der ein Rieſenbildniß der Mutter 
Gottes aufgeſtellt werden wird. An die 
arme ſtoßen zunächſt zwei Durchgangsräume, wo 
die Namen aller Opfer des Brandes an Wand⸗ 
tafeln aufgezeichnet werden ſollen. Von da betritt 
man den Kreuzgang, der zu beiden Seiten fünf 
und rückwärts vier kleine Kapellen enthält, in 
denen bildneriſche Darſtellungen der 14 
ſtationen Chriſti Platz finden ſollen. Zu dem 
Hauptraume führt eine zweiſeitige Freitreppe hin⸗ 
auf. Unter dieſer Treppe ſteigt man einige Stu⸗ 
fen nach einer Krypta hinab, deren Boden etwas 
unter die Straßenkrone geſenkt iſt. Unterhalb des 
Kreuzganges find Verwaltungs: und Kloſterräume 


ERDE | 


K. LEWANDOWSKI 


in Warſchau, Obosna Nr. 4, 


und 


werden 
Das Geld ift hauptſächlich durch Sammlun⸗ 


iſt mit 


Kreuz⸗ 


Leidens⸗ 


William Angers, 


I 
| 


die regelmäßigen Andachten 


Ufer zu bringen. 
mal mitten 


beehrt ſich hiermit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß ſie eine neue Branche nach aus⸗ 
ländiſcher Methode zum Zurichten von Fellen von: Bären, Hirſchen, Tigern, Wildſchweinen, 
Füchſen, Wölfen, Mardern, Iltis u. dgl. 


für Pelze und Teppiche 
ichtet hat und dieſe weich, rein, dauerhaft und gegen Motten geſchützt herſtellt. 
Außerdem werden Häute von Gänſen, Enten und Schwänen zur Herſtellung von Pu⸗ 
derquaſten und Federgarnituren zugerichtet. 


Deere 


welche die Wache und 
in der Kapelle iber- 
Anlage tft fehe Mar, 
entworfen; die Afſicht 
verſpricht ſehr wirkungsvoll zu 
werden. Der Kuppelbau, etwas zurückgerückt und 
losgelöſt von den Nachbarhäuſern, erhebt ſich frei 
über die geſchwungenen Vorbauten. Die zweſr⸗ 
mige Freitreppe bildet einen feierlichen Aufgang 
zu dem mächtigen Eingangsthore, das don den 
freiſtehenden Säulen umrahmt und mit einem ge- 
wölbten Giebel bekrönt iſt. Der Entwurf macht 
ſeinem Verfaſſer, einem noch jungen, noch wenig 
bekannten Architekten Guilbert, alle Ehre. 
Der beidenmütbige Retter bel der 
furchtbaren Kataſtrophe, die fih im londoner Stadt- 


für die Nonneu angelegt, 


nehmen ſollen. Die ganze 
würdig und monumental 


theil Blackwall beim Stapellaufe des Panzer⸗ 
kreuzers „Albion“ ereignete, ift der Werftarbeſter 


der nicht weniger als acht Men⸗ 
trüben Fluthen der Themſe entriß 
und dann ſelbſt bewußtlos hinweggetragen werden 
mußte. Der tapfere Burſche, der wieder geſund 
und munter, obwohl noch ein wenig ſteif aus dem 
Hoſpital entlaſſen worden iſt, ſchildert die Vor⸗ 
gange, die ſich unmittelbar nach dem Zuſammen— 
brechen der alten, morſchen Holzbrücke abſpielten, 
in ergreifender Weiſe. Angers begab ſich in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Kameraden fow ſehr zeitig zu dem 
Schiffsbauplatz in Blackwall, um nach einem guten 
Platz auszuſpähen. Als ſein Begleiter auf die 
ſchmale alte Brücke deutete, die, längſt außer Ge- 
brauch geſetzt, nur noch mit größter Vorſicht von 
Arbeitern benutzt wurde, um nach dem im Bau 
befindlichen Kriegsſchiff zu gelangen, meinte Anz 
gers beſorgt: „Wenn die Polizei nichts thut, um 
die Leute von dieſem zerbrechlichen Geſtell fortzu- 
halten, dann giebt es heut noch ein Unglück.“ 
Indem er prüfend an dem morſchen Geländer rüt⸗ 
telte, ſchritten die beiden über den Steg hinweg 
und ſchwangen ſich auf das Gerüſt der japaniſchen 
Schiffes „Shikiſhima“, von wo aus ſie alles über⸗ 
ſehen konnten. Da die Poliziſten keine Miene 
machten, die Ahnungsloſen von dem Betreten des 
Steges zurückzuhalten, wollten Angers und ſein 
Begleiter die immer mehr herandrängenden Menz 
ſchen durch warnende Zurufe auf die Gefahr auf- 
merkſam machen; ſie unterließen es jedoch aus 
Furcht, ausgelacht zu werden. Wie gebannt heftete 
Angers, der von der Ceremonie bei der Taufe des 
Schiffes daher auch nichts geſehen hat, ſeine Augen 
nur auf die gerade unter ihm ſtehenden Zuſchauer, 
die zum größten Theil aus Frauen und Kindern 
beſtanden. Da kam plötzlich die große Woge 
dahergeſchwemmt und riß das elende Holzwerk wie 
ein Kartenhaus zuſammen. In der nächſten Se⸗ 
kunde ſprang Angers von ſeinem luftigen Sitz 
herab und das erſte, was er erfaßte, war eine 
ſchreiende Frau mit einem Baby im Arm. Ein 
anderes weibliches Weſen ebenfalls mit einem Flet- 
nen Kinde klammerte ſich an ihn und ſeine Laſt 
und nur mit unſäglicher Auſtreu ung gelang es 
dem Braven, die vier Menſchenleben ſicher an das 
Er begab fih dann noch vier- 
unter den in wilder Angſt mit dem 
Tode ingenden eee und rettete jedes⸗ 
mal ein Leben. Das letzte Mal erreichte er nur 
wie durch ein Wunder den feſten Boden und brach 
auch ſofort neben dem Geretteten erſchöpft zuſam⸗ 
men. Die darauf folgende Nacht hat Angers in 
heftigen Fieberphantaſien im Hoſpital zugebracht; 
ſeine Zimmergenoſſen hörten ihn fortwährend rufen: 
„Sieh doch, Kamerad! Die Leute ertrinken ja, 
wir müſſen retten, retten!“ Zweimal ſtürzte er 
fih fogar dabei aus dem Bett und machte auf 
dem Fußboden krampfhafte Schwimmbewegungen. 


ſchenleben den 


— — — 


ee 
Prächtige Alpengegend, — Ge = 
schina Lage — Herrliche Luft, 
600 Meter Seehöhe. 3 
Physikallsch-diätotische Wasserhen- 
Anstalt 


Fürstenhof | 


Kapfenberg, Steiermark . 


Modernes Badehaus mit Turneklen 
für meohanisch - sohwadische Hell- 


gymnastik. 
Sommer-Saison vom 1. Mai bis 
81. Oktober, — Mässige Preise. — 
Prospecte gratis und franco, 
Besitzer; Peter Schwarz 
Chefarzt: Dr. Raoul Ritter von 
Woll. 


© 


RITTER HIT 


i 9 1853 


RLITZ 


Dr 


aux Sels Naturels extraits des aul 


| Vendues en bottes métalliques scelldes. 


BD 


Q 


aux Sels Naturels extraits des Eaux 


pour fabriquer 


Penſiouat Dormeher 


Ebetwald bei Berlin 
bringt ſich in empfehlende Erinne⸗ 
rurg. 

Näheres bei Frau Julius Hafftstein, 
Neuer Ring Nr. 4 oder Frau Daube, 
Petr lkauerſtr. Nr. 170. 


banana. 


Die Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaft 


3. M. Szybajew & Co. 


Repräſentanten 


WALK u. SIROTSKI in Warſchau 


Krölewska⸗Straße 29, 
empfiehlt: Maſchinen⸗Oel, Spindel⸗Oel und Cylinder⸗Oel, 
ſowie Benzin in beſter Gattung zu mäßigen Preiſen. 


Wegen Umbau 


des Geſchäfts⸗Lokals verkaufe ſümmtliche Stoffe, um damit zu räumen, zu 
herabgeſetzten Prelſenn; auch ift bei mir eine Partie N. fte billig zu haben. 
Während des Umbaus befindet ſich das Verkaufs⸗Lokal auf dem Hof, 


paterre rechts. 
Tuch⸗ und Cord⸗Geſchäft von 
P. Graf, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 89, neu. 
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Oc 

Fabrik ſtylvoller Möbel 
© i 99 
58 uch: „ 
J. Gawrychowssi 3 
$$ 33 
& in Warſchau, 33 
88 Krölewska 23. 35 
FH 3 
88 33 
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schlesischer Obersalzbrunnen 


&]0berbrunnen& 


als alkalische Quelle erste 


n Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 
BZ Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 


Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Striehell, Salzbrunn 1/8chlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen, 


SALVATOR. 


Plaster wyniszezający odciski, zgrubiałą skurę I brodawki, 

poleca sig jako srodek znany i níezawodny. Dostać možna we wsgyatkich Aptekach i 
składach Aptecznych w Królestwie- i Cesarstwis. PUDEŁKO kop. 85. 
—— — — ᷑‚-ᷣ—ᷣ— 


Skład Główny I Fabryka Plastru SALVATOR przy Aptece 
W. BOROWSKIEGO 
ulica Przejazd Nr 643, w Warszawie. 
Wysyła sig pocztą do wszystkich miejsce Krö.estwa i Cesaratwa. 


T de | 


geasase 


RONA 


Antons Erben. w. Seimburg. 
Die arme Kleine. am. v. Ebner Eſchenbat 
Das Schweigen des Waldes. 4. Ganghofer, 


$ 


| t, Gartenlaube“ 


für 1898: 


Abonnemenkspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 78 Pf. 
vierteljährſich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


3 Zahnärztliche Schule TE 
LUDWIG SZYMANSKI 
ia Wa idan, Teada Nr. 2. 


Aufnahnte der neuen Hörer und Hörerinnen bis zum 20. September 1898. Programme 
auf Verlagen gratis zuge fandt. 


$ 
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Prämiirt auf der Ausfellung in Miſhnij- z 
2 

Nowgorod 1896. [eb 
Herrmann Reiss, £ 
Warſchau, Nro, 3, Etywanska Nro. 3. ag 22 
empfiehlt complete ſtyllvolle Möbel⸗Einrichtueg n für Speiſezimm er, 2 
Schlafzimmer, Salons, Cabinets und Boudol 8 von den einfa ji) 


bis zu den luxuriöſeſten Aus führungen. 
rr 
28 E e eee 


2 


7. 


Ein junger Hann, 


der deutſchen, polniſchen und ruffiſchen 
Sprache in Wort und Schriſt mächtig, 
mit der doppelten Buchführung vertraut, 
wie auch mit einigen hundert Ru deln Caus 
tion, ſucht gekügt auf Peima Referenzen 
eine Stelle als Buchhalter, Hlifsbuch⸗ 
halter, Comptoiriſt, Magazineur oder 
Incaſſent. 


Gefäll. Offerten wolle man ia der Ep- 
pedition d. Bl. sub L. K. niiderlegen. 


Lodzer Tageblatt. 


Die Seife * 
Monopol”? 


J. D. SOMMER. 


7 


Darfün- und Seifen-Fubrik, 
Warſchan, Przejazd M 7, Telephon 1210. 
BB Ift überall zu bekommen. SWE 


L. Zoner, 
Buchhandlung, Petrikauerſtraße 108, 2900000900996 
Soeben trafen bei mir folgende inte- É | S ya; und Prabebrier 8 
reſſaute Neuheiten ein: . 

Bazan, Eine Hochzeitsreiſe, Roman RS. —.50 2 BUCHFÜH RUNG 2 
Beckmann, Die Wahrheit über Bulgarien „ 1.— 2 Rechnen, Correspondenz, 2 
Bergmann, Die Blumenpflege „ —.25 O Kontorarbeit, Stenographie, © 
Besant, Dec Menſch und feine Körper „ —.50 O Sehnell-Sehön-Sehrift. oO 
Bock, @injamteit, Roman „ 2.25 S le le 
Boutmy, Kapital und Schulden „ — 40 f = er 
Daudet, Mademoiselle Circ& (deutſch) 8 4.50 Erstes Deutsches Handels-Lobreln- 
Drack, Der Gemüſebau „ —95 stitut. 
Engel, Ca f Schauſpiel 531. O Otto Siede-Elbing, Preussen- Q 
Faber, Ewige Liebe, Schauſpiel „ l= 
Hase, = 10 5 bauen ? „ —.30 9000000000000 
Kilian, Taſchenbu r Radfahrer „ —90 Ein j 
Lasswitz, 2 zwei Planeten, Roman „ 4.— 5 er PRUGE 
Maupassant, Musotte (deutſch) „ 1.— F u 1 i 
Sa a e in Lieferung. à „ —.25 r u E I 
Schnitzler, Freiwild, Schaufpie 3 1 ſucht Anſchluß zur Reife ins Ausland 
n 1 * — „ 4. auf gemenfaftlice Rohen als Geſell⸗ 

hrill, Im f en der Schuld „ 1.50 î bafterin. Gehalt nicht erforderlich. Dies 
Sperry, Vertrauliche Rathſchläge für junge Mädchen „ 1.— ſelbe beherrſcht fremde Sprachen ift les 
Wagner, Liepellene, Roman aus dem Komödiantenleben „ 1.50 bensluſtig und heiteren Temperamente 
Weiss, Die Zukunft der Menſchheit „ —.20 Nährres Benedykten⸗Str. Ne. 19 
Wolzogen, Geſchichten ron lieben ſüßen Mädeln „ l= Wohn. Nr. 17 von 5 bie 7 Uhr Nach 

— mittags. 

Bewern, Moderne Jugend Í RS —.25 re 
Fülle, Wie erhalte ſch mich geſund, ſchön und jung „ —.50 Im Laden des chriſtlichen 


Wolf, Die pryſiſche u. fittlihe Entartung d. modernen Weibes „ 1.25 
Diederich, Emile Zola, Biographie. Sein L ben u. Kämpfen. 
P.eis broſch. 35 Kop, gebd. 50 Kop. 


Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
Fauer-Strafie 191, werden jeden 
Montag und Donueritag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft! Der 


ranzöſiſche Novi täten: 
Frame Ne Verkauf findet täglich ſtatt. 


Ramin, Impressions d'Allemagne 
Greville, Villoré 
Le Roux, Nos filles, qu'en ferons-nous ? 


Rs. 1.75 
1.75 
1.75 


Elegante 


Sommer- 


* 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrensſchiff 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25, Künſtler⸗ und Anſichts⸗ 
Pofitarten von Aegypten, Italien, Japan etc. ete. 
Poſtkarten⸗Albums in reicher Auswahl und zu allen Preiſen. 
Großes Lager von Reiſelektüre und Reiſeh andbüchern. 


Vohnuungen 


im Rudaer Wa de find zu vermielhen. 
Näheres bei Carl Göppert, Hut⸗ 
fabrik 


— 00 


siomüller-K 98881 


ES Goldene Medaille London 1898 $ 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Oygieniſche 


Bor⸗Thymolſeife 
5 vom Proviſor 

; H. J. Jürgens, 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
E lettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 
Ein allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Rarfümeriewaaren s Handlungen 

Rußlands und Polens, 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
Fi. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


| 
Alter, feinſter Rhum 


Yl. JAMES 


importirt 


agnfdsne wwng awatma mj 
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Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


durch die Cognac⸗ 
Fabrik 


| „IMPERIAL“ 


in Warſchau, 


d ver Hefte Sufat zum 
Thee, Grog etc. 


Ne ueſte Auszeichnungen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leſſtungen, „Ehrenzengniß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums Landes s Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenninms⸗ 


Ehren ⸗ Diplom“. 


L. & C- Stein mu 11e x, 
Gummersbach (Rheinpreußen). | 


Größte Nöhrendampfteſſelfabrit Deutſchlauds. 
Gegründet 1874. 


*) Die Art der Verpackung geſetzlich 
chützt. 


FR. Paucksch, 


ee ne Landsberg a. Pe 


üehürmek-Corumall-Danikessel 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, Š 


; SE 23, a SA L. 


über 1200 Ausführungen. 


Vorzüge: 


Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 


GERINGE BLECHSTÄRKEN 


(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 


in Folge sehr grosser Leistung. 


NORMALE. LEISTUNG: 


25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 

Kessel in gangbaren Grössen stets am Lager. 

Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
„ Tomaszow, Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


Die Sosnowicer 


A 2 
SMOGKRA 1882 


Glastabrık 1 


18. Felix, 


J render Weiſe zu [i ſern im Stande if. 


Bekanntlich ſteht die 


N. B. 


Das Lodzer Comite 


für Handel und Industrie 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß die Herren In⸗ 
duſtriellen im Petrokower Gouvernement, welche fih bei der 
Pariſer Weltausſtellung 1900 betheiligen wollen, die noͤthigen 
Aufklärungen und Deklaralions⸗Schemas im Bureau drs ebene 
genannten Comitees im Grand-Hotel erhalten können. 


KERERLERRHERUNKRAAR 
IIIN 


& 
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En tüchtiger 


Maschinenschlosser 


für fenere Arbeiten, der event. Meifterfielle verfehen lönnte, wird zum ſofortigen 


Antritt geſucht. 
0 andholſabrit Sachs & Piesch, Tomaszow pitr, 


i | Filiale Nowomiejska- Straße 1 


| Rets auf das beſte aſſortirt und jeden Berari auf das piomptete und in 


err Felix übernimmt auch vollſtändige 

trägt Sorge für die pünktlichſte und genaueſte Ausfiihrung der Aufträge. ' 

Qualität unſerer Scheiben den belgiſchm nicht nach, 

wes halb man ſich unſerer Fabrikate bel den vornehmſten Bauten bedient. 
Das gehite Publikum wird darauf aufmerkſam gema hr, 
daß die Preiſe ſämmtlicher Fenſter⸗Scheeibn 

gegen früber bedeutend ermäßigt find, 


KNNNNNNNNN NANA ae een, 


empfiehlt ihre anerkannt beiten 


n —FJeuſter cheihen 


deren Niederlage 


Pelr.-Dir. 20, 


j 


Nr. 145. 


Feuerſichere 


Drath- Dips- -Mittelwünde 


ſowie 


Korkdecken und Mittelwände 


5 werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 


in ganzen Wehn⸗, Invallden⸗, Krankenhäuſern, Bades u. Eulbindungs⸗ 
anſtalten, Corridoren, Cloſets, etc. Prämürt auf der Be rliner⸗Gewerbe⸗ 
Außſtellnug 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 


erſparniß, Leichtigkeit und haupſächlich Trockenheit. 


Zohlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 
ten die Dir ga 


ROBERT WASSERMANN & SOHN, 


uw n. he 


Dank des großen Abſatzes und 55 vervollkommneten Her 

Being der Uhren, bin ich feit dem 1. Januar I, J. in 

der Lage, tie RR und dauerhafteſten Herrene 
Ihren 


aus amerikaniſchem Gold, 


die ſelbſt Speeialiften von den echten, theuren goldenen 

; nur ſchwer unterſcheiden werden können, gedeckte Anker⸗ 

N Uhren beſter Conſtruktion mit Uhrkette, eben falls aus 

N x amerikaniſchem Gold mit Berloque, auf Wunſch auch mit 

Monogramm, oder mit Portraits nach einer zugeſandten 

À photographie Karte, auf dem oberen Deckel, ſtatt für 
und 


ir nur 10 u. 12 Nhl. 


zu verkaufen. 


In Amerika haben dieſe Uhren die echtgoldenen längſt 
verdrängt und werden dieſelben jetzt auch hier ſtark 
eingeführt, 


Mep AET find um 1 Rs. ie Si 


— 


| Schriftliche Garantie auf 6 Jahre. g- 


' 
| 
| 
| 


Vollſtänd ig regulirte Uhren verſende nach Erhalt einer Anzahlung vom 2 Rs. gegen Nachnahme 


dreſſe: Sz. Biker, 


Niederlage von Genfer: und amerikaniſchen 9 
in Warſchau, Sengtorska Nr. 27 und Wierzbowa Nr. 11, gegenüber dem 
Regierung ⸗Theater. 


Um Nachahmungen zu vermeiden, ift jedes Stück mit einer vom Departement für Handel und 


Gewerbe unter Nro, 29593 — 435 beſtätigten Plombe der Firma verſehen. — Auszug der ſeitens 
meiner Niederlage erhaltenen Atteſtationen. 
Geehrter Herr Bitker! 

Webrrgeugt von der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher Sie die auswärtigen Beſtellun zen 
ausführen, danke ich Ihnen verbindlichſt für die mir nach Naſadka geſandte Uhr aus ameri⸗ 
kaniſchem Gold, deren De uerhaſtigkeit meine Be i übertraf. Bitte noch Uhren zu fenden 22 

Hochach end A. N. Woronin, 10./X 1897. Perm. 


M. W. 
CHEF DES NISHNIUDINER 


Convol- Commandos. 
11. Dezember 18 7. 
Stadt NISHNIJUDINSK, 
Gouv, Irkutsk. 


Die unteren Chargen des mir anverlrauten Commandos, welche verſchiedene Sachen aus 
Ihrem Magazin bezogen, ſind mit der Ausführung der Beſtellung ſehr zufrieden und bilten für 


Ge hrter Herr 
BITKER! 


dieje Ihnen würmſten Dank zu übermitteln. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung 
f 


| 
RR | 


Verglaſungen von Neubauten wod 


sanae Realſchul, 


Andreas⸗Straße 13. 


con venl⸗ 


Der er begiant den 


4. Juli 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Geld ſchränke, ğ 


Caſſeiten, Cop erpreſſ en, Jalouſtebleche u. 


Federn, Straße nioriger, Automatiihe | 
und Hydrauliſche Thierſchlleßer; Bittere 
ſpritzen, Parkett- Stablipähne, Kempel. 
u. Selfoktor⸗Ketten, Klettendratb, Wo f⸗ 
filfte mit Gewinde, 
Hackerblätter, Vorgarnwal zenſchrauben, 
Sicherhel'sſchlöſſer etc. etc. hält Rets auf 


Karl Zinke, 


Przejazd⸗ Straße Rro, 16. 


Lager 


* 


Krempelwolſſtifte, 


n Gan. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcher 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Dier ing, Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
eee e 


Mit 2 der hohen Schulbehörde habe ich in Lodz, Evange 
. Straße Nr. IB, eine 


Privat- Schule 


mit einem fünfjährigen Lehrcurſus geöffnet. 

Ver Ferienunterricht beginnt am 1. Juli J. J. Die Vorbereitung der 
Schüler zu den erſten drei Klaſſen des Oymnaſſums, der höheren Gewerbeſchule 
und den neu eröffneten Commerz ſchule hat N und werden Anmeldungen 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag entgegengenommen. 

Außer den obli gatoriſchen Lehrfächern wird in der Schale Mufikunter⸗ 


richt ertheilt. 
Alexander Zimmer. 


KKE KAAKAA 
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Dienftag, den 23. Juni 


Belletriſtiſcher Theil. 


will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel. 


Jolanthe 


Die Wände gaben den Hall ſeiner Stimme zurück. 
war todtenblaß geworden, fie taſtete nach einem Halt. Dann fühlte 
ſie das Blut prickelnd in ihre Haut dringen, — ein pur⸗ 
purner Mantel der Scham mußte ſie einhüllen vom Kopf bis zu den 
Füßen! In dumpfen Schlägen hämmerte ihr Herz, der Athem ging 
keuchend. 

„Das Bild willſt Du ausſtellen, mein 
ächzte ſie. 

Dann ſchlug ſie beide Hände vors Geſicht. 

Mit kleinen, unbeholfenen Schritten näherte Fantyn 
Der Schweiß drang ihm aus der Stirn. Die Gemeinheit, welche er 
hatte begehen wollen, kam ihm zum Bewußtſein. 
Nein, nein, nein! Verzeih' mir, Jolanthe! Ich war ſinn⸗ 
Und er griff nach ihrer Hand. Aber als graute ihr 
Hart und kalt blickten ihre Augen 


Bild, das dort drüben?“ 


n" 
los, raſend —“ 
vor ihm, riß ſie die Hand zurück. 
ihn an. Der Traum, der Glückstraum, der ſie mit Glanz über⸗ 
ſchimmert hatte, war daraus entwichen. Die ſchmeichelnde Stimme, 
mit welcher Adrian ſie um Vergebung bat, drang wie aus weiter Ferne 
zu ihr. 

„Laß mich un Sie ſtand ſchon neben der Thür. 

Er griff fih an die Schläfen, zerrte an ſeinem kurzen, dichten 
Haar. „Aber ich bin ja in Verzweiflung, rief er, von Neuem aus⸗ 
brechend. „Verſteh mich doch! ift aus mit mir! Aust 
Und ſtöhnend warf er fih quer Über die Bank. Das Letzte, was zu 
Jolanthe hinüberſchimmerte, waren die in tizia niſchem Farbenglanze 
leuchtenden Glieder der Semele. 

Das Schloß ſchnappte ein. 

Sie ging hinunter in die Küche. 

4 x 
P 


An jenem Tage kam Kunz zufällig zu Tiſch aus der Stadt. 
Zum erſten Mal bemerkte er eine ſonderbar geſpannte Stimmung 
zwiſchen Jolanthe und Adrian, Zwar bemühte ſich dieſer, mit der 
ihm eigenen Glätte den Eindruck der peinlichen Szene im Thurm⸗ 
zimmer zu verwiſchen, er hatte bereits vor des Freundes Eintreffen die Idee 
mit der Ausſtellung des Bildes als hirnverbrannt, als eine krankhafte 
Ausgeburt ſeiner überreizten Phantaſie darzuſtellen gewußt, aber das 
veränderte Aussehen der jungen Frau, ihr glanzloſer Blick redeten 
eine deutliche Sprache. Sie fühlte ihr Herz umſchnürt von einem 
Gefühl der Angſt, wie von einer kalten, ſchweren Schlange die 
reine, kühle Luft beüugftigte fie plötzlich, als hinge ein Gewitter 
darin. ) 

„Ich möchte gegen Abend nach Berlin fahren,“ ſagte 
Schluſſe der Mahlzeit. „Vielleicht begleiten Sie mich hinüber, 
von Unruh?“ 

Kunz verbeugte ſich. 
Stan.“ 

Adrian warf einen ſchrägen Blick zu Jolanthe hinüber. „Willſt 
Du die Nacht drüben bleiben?“ 

Sie lächelte ein ſeltſam abweſendes Lächeln. „Morgen 
Frühe habe ich Anproben und dergleichen in Berlin vor. Es 
daher bequemer, nicht erſt die Fahrt zu machen.“ 

Fantyn zündete ſich eine Cigarette an. „Bon. 
alle Drei hinüber. 


„Ich ſtehe zu Ihrem Befehl, gnädige 


in der 
iſt mir 


Da brauſen wir 
Wie wär's, wenn wir in die Oper gingen ? 
Irgend ein berühmter Gaſt ſingt den Lohengrin. Reichen Sie 
einmal die Zeitung herüber, Eckert. — wohl, Andreotti, Theatre 
paré. Mjo mach Dich ſchön, Jolanthe. Dir iſt's doch recht, zu 
gehen!“ 


von den beiden H 
trat. 
bernder aus als ſonſt. 


ſich ihr. 


und den Oberkörper geworfen 


ie [11. Fortſetzung.] 


Sie nickte. Sie hätte in Alles gewilligt, was ein tête-à-tête 
mit Fantyn vereitelte. Unter dem Vorwand, ruhen und danach 
Toilette machen zu müſſen, zog ſie ſich gleich nach der Mahlzeit 
zurück. — A 77 

Das Opernhaus war bereits ziemlich gefüllt, als die junge Frau, 
rren gefolgt, in eine der Logen des erſten Ranges 
Mit der leuchtenden Bläſſe ihres Geſichts ſah ſie noch bezau⸗ 
Die blauen Augen erſchienen dunkel. Sie 
Zweige von friſchem Goldregen an der 


trug matte weiße Seide, dazu 
blendenden Gelb der Blumen 


Bruſt und im Haar, das neben dem 
tief röthlich erſchien. 

„Dana,“ hatte Fantyn geflüſtert, als er ihr den Mantel von 
den bloßen Schultern nahm. Sie war zuſammengezuckt wie unter 
einem Peitſchenhieb. Nur der ſtrengen T heatervorſchrift wegen hatte 
fie fih heut geſchmückt. 

Nun ſaß ſie an der Logenbrüſtung, lauſchte den vibrirenden Klän⸗ 
gen, welche aus dem Orcheſter heraufſchwollen, und ſchaute den Vor⸗ 
gängen auf der Bühne zu — Elſas Noth und Rettung. 

Während des Zwiſchenakts blickte ſie ſich im Theater um. Man⸗ 
chen Gruß gab's zu erwidern. Tout Berlin ſchien in der Oper zu 
ſein. 3 

Jolanthes Blick ſtreifte auch die gegenüberliegende Loge und blieb 
gefeſſelt an der Erſcheinung eines jungen Weibes haften, das ſich 
nachläſſig in die Polſter des Seſſels zurücklehnte. Eine ſchwarze Man⸗ 
tilla, aus großen Seidenblumen zuſammengeſetzt, war über das Haar 
und umhüllte noch halb die Pagen- 
geſtalt eines etwa zwölfjährigen Knaben, der ſeinen blondlockigen 
Kopf gegen die Schulter der Dame ſchmiegte. Unter dem ſchwarzen 
Schleier blickte ein ſchmales, von glatt anliegenden dunklen Scheiteln 
umrahmtes Geſichtchen hervor. Die Wimpern lagen tiefgeſenkt auf 
den ſüdlich bleichen Wangen. 

Die ganze Erſcheinung hatte etwas ſo Frappirendes, daß Jo⸗ 
lanthe ſich mit einer Frage an ihren Mann wandte. „Wer mag wohl 
jene Dame dort ſein mit dem Madonnengeſicht? Nein, nicht in der 
erſten Loge — dort drüben — gerad' uns gegenüber. Neben dem 
wunderſchönen Knaben.“ 

Fantyn ſah ſcharf hin. Dann fuhr er zurück. „Sapriſti! 
Pardon — die Ueberraſchung! Das iſt ja die Herzogin Lichten⸗ 
bergh. Das Original jenes kleinen Heiligenbildchens in meinem 
Berliner Atelier, das Du ſo ſehr liebſt, Jolanthe! Du weißt ſchon. 
— Ich lernte die Herzogin in Wien kennen. Aber nur mit ge⸗ 
ſenkten Augen ſieht ſie fromm und züchtig aus —“ Er lächelte ein 
wenig. — Befreundete Kavaliere drängten ſich in die Loge, um 
den Maler und ſeine Frau zu begrüßen. Jolanthe hielt Hof wie 
eine liebliche, junge Königin. Sie ſagte jedem mit angenehmer 
Freundlichkeit Erwünſchtes und fand durch den Beſuch des Theaters 
in der That eine gewiſſe Ablenkung und Zerſtreuung. Sie über⸗ 
redete ſich ſelbſt, wieder einmal zu ſchwarz geſehen, eine Sache 
ſchwer genommen zu haben, die ſchließlich ohne weittragende Be⸗ 
deutung war! 

In der zweiten Pauſe wurde der Blick der jungen Frau aber⸗ 
mals von ihrem Vis à vis angezogen. Die Dame hatte die Mantilla 
von den Schultern gleiten laſſen. Milchweißer Atlas umhüllte eine 
zierliche, kindliche Geſtalt und ſtach ſeltſam pikant ab von der tiefen 
Bronzetönung des Halſes und der Arme. 

Plötzlich hob die Dame den Blick. Ein paar jpanij Augen 
voller Weltluſt flammten aus dem blaſſen Geſicht. Mit dem Einſetzen 
der Muſik aber ſenkten ſich dieſe Augen wieder ſanft. 


Kunz hatte dem Maler einen Wink gegeben, mit ihm in den 
Hintergrund der Loge zu treten: „Iſt das da drüben nicht die 
Lichtenbergh?“ fragte er leiſe. 

„Ja. Was weiter?“ 

„Haft Du nicht einmal dieſem Satan den Hof gemacht?“ 

Fantyn nickte. Tempi passati! Ich glaube, fie ift ſeitdem 
verwittwet. — Uebrigens, Kunz, was wir auch gegen den Pariſer 
Chic einwenden mögen, verführeriſch iſt er doch! Schau Dir dieſe 
Toilette an. Man kann das Spiel der Muskeln unter dem Atlas 
verfolgen. Dabei ſiehts aus, als ſei die ganze Geſchichte nur von 
dem Dolche zuſammengehalten, der da ſo wie ſpielend in das Leibchen 
hineingeſteckt iſt.“ 

„Welches Raffinement! Wahrhaftig. 
mit einem Dolche aufgenommen.“ Kunz nahm das 
vor die Augen. „Dolche hat ſie auch in den Blicken. 
Fantyn!“ 

„Ein Lacerte das! 
Grazie — ſonſt nich 


Hüte Dich, 


Erfreuen kann man ſich an ihrer zierlichen 
Sie iſt ſo kalt, ſo glatt.“ 

Kunz fiel ihm ins Wort. „Sie ſieht aus wie ein K 
das in einem Pariſer Atelier bekleidet wurde und nun plötzlich alle 
Helligkeit abwirft und mit tollen Augen um fih blickt nach Aben- 
teuern. Doch ſtill jetzt, — der Brautchor —“ 

Fantyn ließ ſich an Jolanthes Seite nieder. 
durch die Anweſenheit der ſchönen Frau gegenüber. 

Jolanthe lauſchte aufmerkſam dem wundervollen Zwiegeſang £o- 
hengrins und Elſas: 

„Die nie ſich ſah'n — wir hatten uns 
daran, wie Adrian in ihr das Traumbild ſeiner 
funden. 

„Dich ſah mein Aug, — mein Herz begriff Dich da —“ fangen 

ſie unten. 
Jolanthe beobachtete Fantyn von der Seite während des Folgen⸗ 
Würde er nicht nach ihrer Hand faſſen? — l 
Doch die Klänge drangen kaum an fein Ohr. Zerſtreut faute 
er in die gegenüberliegende Loge hinein. Ein paar weitgeöffnete Au⸗ 
gen blickten faszinirend von drüben in die ſeinen. 

Jolanthe beobachtete mit anſcheinender Ruhe die Vorgänge 
auf der Bühne. Unten ging das ſtolze Glück des Gralsritters in 
Trümmer — der Schluß vertönte — rauſchende Beifallsſalven lockten 
den Gaſt ſechs, ſieben mal vor die Rampe. 

Jolanthes Geſicht glühte. „Ich möchte mich ein paar Mugen- 
blicke abkühlen,“ ſagte ſie. — „Warten wir, bis das Publikum ſich 
verlaufen hat,“ ſchlug Kunz vor. i 

„Da gehe ich auf fünf Minuten hinüber und begrüße die $ 
zogin Lichtenbergh“, meinte Adrian ſchon im Gehen. 

Mit geheucheltem Erſtaunen und ungeheuchelter Freude be⸗ 
grüßte ihn die ſchöne Frau. Sie ſtellte ihn den in ihrer Loge an- 
weſenden Damen und Herren vor und bot ihm einen Platz an ihrer 
Seite an. 

„Wie ich hierherkomme?“ entgegnete ſie müde auf 
Frage Fantyns. „Ich will den Winter in Berlin verleben. 
Herzog ſtarb vor zwei Jahren,“ die Wimpern verſchleierten den Blick 
— „er war ſehr lange krank. Ich hatte trübe Zeiten, lieber Freund. 
Als alles vorüber war, ging ich mit Georg Wilhelm,“ ihre ſchmalen 
Hände fuhren liebkoſend durch die langen Locken des Knaben, der den 
Maler neugierig anſchaute, „ging ich mit Georg Wilhelm 
nach dem Süden. Leider mußte ich en grand cortège reifen, — ich 
bedurfte ſelber der Pflege nach den aufreibenden Tagen am Kranken⸗ 
bett. Sogar meinen Knaben mußte ich fremden Händen überlaſſen.“ 
Sie ſeufzte tief. * J; 
Dann erhob fie fih mit eidechſenhafter Beweglichkeit und griff 
nach ihrer Mantilla. Fantyn legte ihr dieſelbe galant um die 
Schultern. } 

„Künſtleriſch drapiert. Ich danke.“ Sie lächelte ſchwach. „Nun 
bin ich leidlich hergeſtellt. Ich hoffe auf einige Zerſtreuung 
hier. Ich hab' ſie wahrlich nöthig! Auch das Reiten will ich wie⸗ 
der aufnehmen —“ Ein Blick, glimmernd, katzenhaft, ſchlug auf 
zu dem Maler. „Sie reiten wohl nicht mehr, ſeit Sie verheirathet 
find ?“ 7 9 ER 5 

„Alſo Sie wiſſen bereits, gnädigſte Herzogin, was ich Ihnen ſo⸗ 
eben mitzutheilen gedachte,“ entgegnete der Maler, ohne ihre Frage zu 
beantworten. : x 

„Daß Sie einen thörichten Streich gemacht haben, jawohl,“ fiel 
ihm die Herzogin unbedacht ins Wort. Sie ſchlug einen großen 
Straußenfedernfächer auseinander. 

Eine Falte trat auf Fantyns Stirn. 5 1 

Die Herzogin machte eine nachläſſige Bewegung. „Was wollen 
Sie? Ich hatte nicht die Abſicht, Sie zu brüskieren! Heirathen 
iſt immer ein thörichter Streich, ein Loos, das wir ziehen in der 
unſicherſten, in Fortunas Lotterie!“ Sie unterbrach ſich. 


Er war präokkupirt 


geahnt.“ Sie dachte 
Künſtlerphantaſie ges 


den. 


eine 
Der 


Penaktops u hanaress Jeonom x= Zouepzx. 


Selbſt das Haar hat ſie 
Opernglas 


iligenbild, 


„Ihre 


Aoanozeno lleusypom. r 


au iſt drüben in der Loge?“ fragte ſie, damit unbedacht beken⸗ 
nend, daß ſie trotz ihrer gegentheiligen Behauptung Fantyn längſt be⸗ 


merkt habe. 


Der Maler verzog amüſiert das Geſicht. „Dort rechts die roth⸗ 
blonde Dame.“ 

Die Herzogin lorgnettirte ungenirt hinüber. 
ein wilegewachſenes Märchen.“ 
„Was für eine Geborene!“ 

„Eine Bürgerliche. Keine Geborene. 


| er. „Sie ſieht aus wie 
Noch einmal hob ſie die Lorgnette. 


Sie führt die Palette im 


Wappen wie ich.“ 


à „Neben ihrer Frau bemerke ich die Baronin Geldern, 
eine Komteß Lingen geweſen?“ fragte die Herzogin 


Zauber iſt doch undefinirbar!“ 


iſt ja wohl 
weiter. „Unſer 


Er fuhr zurück bei dieſer koloſſalen Inſolenz. „Fühlen Sie nicht, 
daß Sie beleidigend werden, Herzogin?“ 
} „Doch nicht zu Ihnen? Einen Künſtler 
fragt man nicht nach dem Stammbaum. Kann ich dafür, 
nicht eine „von uns“ geheirathet haben?“ meinte ſie naiv. 

„Leidenſchaft war der einzige Grund, von dem man bei mir eine 
Wahl erwarten durfte. Sie werden mich begreifen, wenn Sie meine 
Frau kennen gelernt haben werden!“ 

„Alſo vermuthlich iſt ſie das Ideal Ihrer Träume?“ Die Her⸗ 
zogin lachte, daß ihr der Fächer aus der Hand fiel und fein Perk 
muttergeſtell zerbrach. „Gehen Sie doch, Fantyn, — ſo poſitive Men⸗ 
ſchen wie Sie haben gar keine Ideale! Uebrigens — brechen Sie 
auf! Ihre Gattin ſchaute bereits mit dem eiferſüchtigen Blick idealer 
Ehefrauen zu uns herüber.“ Sie reichte ihm die Hand zum Kuß. 
„Sehen wir uns vielleicht heut noch? Ich fahre zu unſerem Gejand- 
ten. Nein? Mfo à tantôt! Irgendwo werden wir uns ja treffen. 
Ich wohne noch gar nicht, logire nur!“ 

Er verbengte ſich tief vor der Herzogin, 
Herrſchaften und eilte durch die Korridore. 
wie lange er ausgeblieben war. Jolanthe trat ihm ohne Verſtimmung 
entgegen und nahm ſeinen Arm. „Wie hat Dir die Vorſtellung ge⸗ 
fallen?“ fragte ſie, nur um etwas zu ſagen. 

Er antwortete eine Weile gar nicht, dann ſagte er haſtig, über⸗ 
ſtürzt: „Die Vorſtellung? Ausgezeichnet. Alles ging vortrefflich.“ 
Er empfand Unbehagen, ja, eine leiſe Mißſtimmung gegen ſeine 
Frau. Die erſte und — grundloſe, wie er ſich ſelber ſagte. Die 

ihn verdroſſen, ſeine 


Gnaden 
daß 


von Gottes 


Sie 


höflich vor den anderen 
Er ahnt es ſelber nicht, 


malitiöſen Bemerkungen der Herzogin hatten 
Eitelkeit verletzt. 

Sie traten ins Freie. Ein feiner Regen fiel. Nur noch wenige 
Wagen hielten draußen, haſtig verließen ein paar Verſpätete das 
Theatergebäude. 


Fantyn führte Jolanthe dicht am Fahrdamm entlang. Dort 
war es noch verhältnißmäßig trocken. Da ſauſte ein Roupé mit 
elegantem Geſpann ſcharf neben der Bordſchwelle vorüber. Plötz⸗ 
lich flog die Thür des Wagens auf, eine tiefverhüllte Geſtalt neigte 
fi) vorwärts, — eine kleine Hand im lichten Handſchuh griff nach 
dem Gurt der Thür, die Fantyn faſt berührt hatte im Aufſpringen. 
Er dreht ſich um und erkannte die Herzogin Lichtenbergh. Ihre Au⸗ 
gen begegneten ſich. 

Sekundenſchnell hatte ſich der Vorgang abgeſpielt. 
the war er unbemerkt geblieben. 


Von Jolan⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Opfer ſeines Berufs. (Herr Dipfel hat die 
Agentur für eine Lebensverſicherung übernommen und ſucht zunächſt 
in ſeinem Bekanntenkreis Kunden zu erwerben, ſein erſter Beſuch 
gilt Fräulein Euphroſine Unterreif): „Mein Fräulein — hm! ich 

äh — komme in einer fehe — eh — wichtigen Angelegenheit, 
das Leben hm! — äh! das Leben — ift fo — — Frl. Çu- 
phroſine: „Oh — Geliebter, ich ahne, was Du jagen willſt — Ewig 
Dein!“ 


— Ibr Lieblingswunſch. „Es kommt jetzt die Zeit, liebe 
Lisbeth, wo jede fürſorgende Mutter beſtrebt ſein muß, ihre 
Tochter unter die Haube zu bringen. Nun ſage mir auf⸗ 
richtig, ob Du in dieſer Hinſicht einen Wunſch 


beſonderen 
hegſt.“ — „Bitte, bitte, Mama, bring' mich unter die Pickel⸗ 
haube!“ 


— 
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